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DIE VERBREITUNG DER SCHWEIZER DIALEKTE 
BEITRAG ZUR 
\lax 


einer Karte 


Die Zugehörigkeit unseres Landes vier Sprachgebieten und der Verlaut der daherigen Sprach 
ist allgemein Weniger erschlossen sind dagegen die Dialektgebiete. Wohl veı 
tügen über der deutschen Schweiz. Auch finden sich verschiedenen 
wissenschaftlichen Werken Dialektkarten der französischen und der Schweiz und Räto 
Während sich aber die Sprachenkarten der Schweiz gemeindeweise Ergeb 
nisse der mit den Volkszählungen verbundenen Sprachenstatistik stützen können, müssen 
Grund zahlreicher Einzeluntersuchungen der und Mundart 
torscher bearbeitet werden. ist der Entwurf einer annähernd und 
Dialektkarte der deutschen Schweiz, etwa nach dem heutigen 
Stande der nicht weil das Netz der vorhandenen Einzeluntersuchungen 
noch viele und kleinere Lücken Erst der Vorbereitung befindliche 
schweizerdeutsche Sprachatlas wird das umfassende bieten, die einer solchen 
Dialektkarte ermöglicht”. natürlich nicht die einzelnen Lokalmundarten, sondern, von einigen 
abgesehen, nur Mundartgruppen dargestelit würden, mülste vorerst einmal die Zahl 
dieser Gruppen und ihre genaue feststehen, was heute noch nicht der Fall ıst. Selbst 
wenn das lückenlose vorliegt, bleibt die Feststellung der noch 
eine schwierige Besonders schweizerischen Mittelland, die Dialekte oft nur ganz 
allmählich übergehen, wird Fällen die Zuteilung einzelner Gemeinden odeı 
selbst ganzer Bezirke zum einen oder andern Dialektgebiet fraglıch sein. Unter dem Einfluß großer 
Verkehrszentren wie Zürich, Basel, Bern, kommt Verschiebungen der Mundartgrenzen. Alle 
diese besonderen Verhältnisse können kartographisch nur durch Übergangs- oder Einflußzonen und 
durch Pfeile, welche das Vorrücken gewisser Dialekte andeuten, richtig dargestellt werden. 

der des bisher können doch versuchen, unter Weg 
lassung alles Problematischen eine allgemeine Übersicht über die Einteilung der Schweizer Mund 
arten grewinnen, womit sich auch die Grundlagen zur Erfassung der der schweizerischen 
Kulturlandschaft etwas verbreitern lassen. 


Deutsche Schweiz 


Die deutsche Schweiz zum alemannischen und zwar, mit Ausnahme 
Stadt Basel, zum hochalemannischen Nur die der 400 Ein 
wohner zählenden Samnaun ist 


Die neueste Einteilung des ist groben Zügen tolgende: 
Hochalemannisch oder schweizerdeutsch niederalemannisch, bestehend aus 
elsässisch und schwäbisch. Nach der bisher Einteilung unterscheidet man: 


und zwar niederalemannisch (elsässisch mit ortenauisch, unterbreis 
gauisch und stadtbaslerisch) und schwäbisch. Die Stadt Basel bilder mit den 
elsässischen Hüningen und St. Ludwig eine niederalemannische Dialekt 
insel hochalemannischen Das eigentliche elsässische Sprachgebiet beginnt 
erst der Nähe von und Die schweizerdeutschen 
man zwei große Hauptgruppen ein: 
risch. Das unterscheidende besteht den der Zeit 


z.B. Sprachenkarte der Schweiz Geographica Helvetica IV, 1949, 
Die Vorarbeiten diesem Atlas gehen unter der Leitung von 
Zürich, ihrem Abschluß entgegen, daß 1954 mit der Drucklegung werden kann. 
ca. 500 Ortschaften der deutschen Schweiz wurden geeigneten Gewährsleuten 2500 Fragen 
die sie den Ortsdialekten beantworten Die Fragesteller notierten die Ant 
worten phonetischer Schrift, welche die Nüancen der Aussprache wiedergibt. Das 
wonnene sprachliche Material wird schließlich auf Kartenblätter der Weise, daß jedes 
Blatt die 500 lokalmundartlichen Entsprechungen eines bestimmten enthält. Gleichzeitig 
mit diesem großen Werk wird voraussichtlich ein kleiner Volks- und Schulsprachatlas der deutschen 
Schweiz erscheinen. 
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wörter. Osten herrscht die Einheitsendung -ed (mir laufed, ihr laufed, sie lau- 
fed), der Westen zwei oder drei Endungen hat (Bern: mir loufe, 
loufet, sie loufe; Wailis: wier loife, ier loifed, schi loifund). Die 
zwischen west- und ostschweizerisch wurde von durch eingehende 
Untersuchungen ermittelt. Die Rhein etwas östlich von Laufenburg und 
hat ungefähr Verlaut: Rheinsulz Sulz Böttstein Aare 

Wolhusen Brienzer Rothorn Kan- 
Urner Grenze Dammastock Schöllenen Oberalp- 
Die Walsermundarten Graubündens und Vorarlbergs gehören trotz ihres öst- 
lichen Verbreitungsgebietes zur westschweizerischen Gruppe. Bemerkenswert 
die Fortsetzung der nördlich des Rheins, vom Rhein bei Laufenburg 
über Blasien bis zur hochalemannisch-schwäbischen Dialektgrenze. Die west 
liche Hauptgruppe kann man vier große Untergruppen einteilen: 

Nordwestschweizerisch (Basel-Land; Solothurner Jura; Bezirk Laufen des 
Berner Jura nebst den Roggenburg, Ederswiler, Seehof und 
Nordwestzipfel des Kantons Aargau). Nach Osten und Süden läßt sich diese Grup- 
nicht genau abgrenzen. nordwestlichen Aargau sind bereits mittelaargaui- 
sche 

reichen nordwestschweizerische Merkmale Süden bis die Aare 
und den bernischen Bezirk Erlach. Der durch alemannische 
dichte bekannte Dialekt des südlichen Schwarzwald unterscheidet 
sich nur wenig von der Mundart des Kantons Basel-Land. 

Das mittlere Westschweizerisch besteht aus der großen Berndeutsch-Gruppe 
(zwischen dem Jura und der Linie Faoug Laupen Sense Schwarzwasser- 
Rothorn Unterwaldner Wolhusen Willisau Aare 

Olten) und der kleineren aargauischen Gruppe zwischen dem Jura, der Linie 
von Reitnau bis Die kleinere Gruppe zeigt ostschweizerischen 
Das Gleiche gilt für die Mundart der Gegend Reiden Willisau. 

Die oberländisch-freiburgische Gruppe zwischen 
Sprachgrenze, dem Hauptkamm der Berner Alpen und der Linie Faoug Laupen 

Schwarzwasserbrücke Spiez Hohgant Brienzer-Rothorn 

Titlis Dammastock. Die Mundart von Lungern bildet den Übergang zum 
Zentralschweizerischen. Das Ostoberländische (Lauterbrunnen, Grindelwald, Ge- 
meinden oberen Brienzersee, Bezirk Oberhasle) besitzt schon einige Walliser 
Merkmale. 

meinde Bosco--Gurin; Italien Formazza, Agaro, Rimella, Rima, 
Issime; Graubünden Obersaxen, Vals, Valendas, Versam, 
Rheinwald, Avers, Arosa, Churwalden, 
Parpan, Schmitten, Wiesen, Davos, Prätigau; Liechtenstein Vor- 
arlberg Laterns, Damüls, großes und kleines Walsertal, Schröcken, Warth, Lech). 
Auch der tirolischen Ortschaft Galtür wurde walserisch gesprochen. Die 
Mundart von Urseren, die nach ihrer Herkunft zur Walliser Gruppe gehört, er- 
weist sich als stark vom Urnerischen beeinflußt. Auch unteren Prätigau und 
unteren ist ostschweizerischer Einfluß vorhanden. 

Die ostschweizerische Hauptgruppe läßt sich ebenfalls vier große Untergrup- 
pen einteilen: 


Nordostschweizerisch nördlich der gelegener Teil des 
Kantons Zürich; Norden des Kantons St. Gallen; Appenzell). Die 
Mundart von Diepoldsau und Widnau ist vorarlbergisch. Doch besteht zwischen 
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und Nordvorarlbergisch ein sehr enger Zusammenhang. Die 
Dialekte der badisch-württembergischen Bodenseegegend und des oberen Allgäus 
bilden den Übergang zum Schwäbischen. 

Das mittlere Ostschweizerisch (Zürich; östlicher Osten des Kantons 
Luzern; Zug; Norden des Kantons Schwyz; sankt-gallische Zürichseegegend). Der 
wichtigste Dialekt dieser ist der als zürichdeutsch bekannte. 

Die zentralschweizerisch-glarnerische Gruppe (Uri ohne Urseren; 
walden; Suden des Kantons Schwyz; Das Glarnerische zeigt einige Be- 
sonderheiten, durch die sich vom eigentlichen Zentralschweizerischen unterscheidet. 

Die churdeutsch sarganserländische Gruppe (Graubündner Rheintal von 
bis zur liechtensteinischen Grenze; Süden des Kantons St. Gallen). Nach 
STEINER gehört auch das Obertoggenburgische dieser Gruppe. Die Mundart 
von ist stark mit walserischen Elementen gemischt. Aber auch Rheintal 
und Sarganserland, wie auch südlichen Vorarlberg, sind walserische Einflüsse 
nachgewiesen. Die südvorarlbergischen und liechtensteinischen Dialekte sind 
dem Churdeutschen nahe verwandt. 

Unabhängig von der west- und bei den hochalemannischen 
Mundarten auch eine nördliche, mittelalemannische und eine südliche, oberalemannische Gruppe 
unterschieden. Die südliche Gruppe zeichnet sich durch größere Altertümlichkeit und gewisse Sonder- 


entwicklungen aus und die oberländisch-freiburgischen, Walliser und Walser, Zentralschweizer 
und Glarner Mundarten. 


Die altertümlichsten Mundarten, nicht nur des alemannischen, sondern des ganzen hochdeutschen 
Sprachgebietes finden sich der Walliser Gruppe. sind die Mundarten der Bezirke Leuk, 
Raron, Brig und Visp und der Walserkolonien Italiens (mit dem Tessinerdorf Bosco-Gurin), die 
wie das Althochdeutsche den unbetonten Endungen noch verschiedene, übrigen deutschen 
Sprachgebiet schon 12. Jahrhundert abgeschwächte Vokale (a, unterscheiden. 


Schweiz 

Die aut der Schrittsprache beruhende (trangais populaire) 
hat größten der welschen Schweiz die einheimischen Dialekte verdrängt. 
Immerhin enthält das schweizerische Volksfranzösisch noch eine von Kanton 
Kanton variierende Anzahl aus den Mundarten übernommener Wörter. Die Zahl der 
Mundartsprechenden (patoisants) dürfte der welschen Schweiz noch ungefähr 
000 betragen (Berner Jura Freiburg Wallis Kanton 
Waadt sprechen nur noch wenige hundert Personen das einheimische Patois. Auch 
Kanton ist die Mundart dem Aussterben nahe. Die neuenburgischen Patois 
sind längst ausgestorben. Die französische Schweiz ist zwei Dialektgebiete auf- 
geteilt, das und das frankoprovenzalische. Ostfranzösisch sind die 
Mundarten des Berner Jura. Das jurassische Pateis wird heute nur noch den 
Bezirken Pruntrut und Delsberg, sowie einigen des Bezirkes Franches- 
Montagnes gesprochen. gehört zur hochburgundischen Gruppe (groupe franc- 
comtois) der oder lothringisch-burgundischen Dialekte. Das fran- 
Sprachgebiet umfaßt die Kantone Neuenburg, Waadt und Genf, 
die welschen Teile der Kantone Freiburg und Wailis, das Aostatal, Savoyen, die 
südliche Franche-Comte und die Departements Rhöne und Isere. Das Franko- 
provenzalische (franco-provengal) ist eine Übergangssprache zwischen französisch 
und provenzalisch und besteht aus mehreren Dialektgruppen, von denen uns haupt- 
sächlich jene interessieren, deren innerhalb unserer Landesgrenzen liegen 
oder irgendwo auf schweizerisches Gebiet übergreifen. Die Mundarten, die einst 
Kanton Neuenburg und bernischen Bezirk Neuenstadt gesprochen wurden, 
bilden die neuenburgische Die Gruppe der südlichen Franche-Comte ist 
der Schweiz nur durch das ausgestorbene Patois der neuenburgischen Gemeinde 
Cerneux-Pequignot vertreten. Zur hochsavoyischen (groupe haut-sa- 
voyard) gehört das Genfer Patois, das früher bis die Gegend von Nyon reichte, 
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allmählich Patois überging. Von der großen freiburgisch- 


(groupe fribourgeois-vaudois) ist nur das Freiburgische 
als eines der Bevölkerung, 
der älteren Leute, erhalten Wallis unterscheidet man zwei stark 
voneinander abweichende Dialektgruppen: Die Gruppe (groupe bas- 
der Bezirke Entremont, Conthey (ohne 
Nendaz), und die Mittelwalliser (groupe Valais central) der Bezirke 
Siders und Sitten. Das Patois von Nendaz zur 
besitzt aber auch charakteristische Zuge der benachbarten 


Die Gruppe (groupe valdotaın) steht sprachlich den beiden Walliser Patoisgruppen 
nahe. Unterwallis Einflüsse weit verbreitet. Die Unterschiede zwischen den 
frankoprovenzalischen Dialekten sind derart dals Angehörige verschiedener Gruppen sich 
durch das mit einander verständigen können. Aus dieser erklärt sich das 
Aussterben der welschschweizerischen Patois. hat zahlreiche Zusammenhänge und 
einstimmungen der Walliser Patois mit dem Rätoromanischen 

Hieher gehört das Auftreten Parasitlaute und rätoromanıschen 
Mundarten (Bezirke Herens und Oberhalbstein-Bergün-Oberengadin), wie die von 
lateinisch durus dura (hart) und viva (lebendig) stammenden zeigen: Val 
d’Herens-Val d’Anniviers douk vik vigva; Bergün dzekr dzegra, vekf 
dükr dügra, vigva (geschrieben dür düra, viv viva). Für diese gibt es, 
wenn man sie nicht als betrachten will, zwei verschiedene Erklärungen: Diese Erschei 
nung war bevor das Oberwallis und das Urserental deutsch wurden, vom Val d’Herens bis 
ins verbreitet, wurde jedoch später Vorderrheintal, Domleschg und Schams wieder 
rückgängig die Bezirke Sitten, Herens und Siders politisch zum 
Oberwallis ist wohl daß mit den deutschen auch welsche Walliser nach 
Graubünden sie sich den sprachverwandten Rätoromanen diesem 
Falle übernahmen die Oberhalbsteiner, Bergüner und die Parasitlaute direkt von 
den romanischen Wallisern. 


Die 


besteht aus drei raumlich voneinander getrennten 
Puschlav. Alle Dialekte dieser sind lombardisch. Bei den 
unterscheidet man zwei Die südtessinische Gruppe 
(gruppo del Sottoceneri) ist eine der großen mailändisch-comaski- 
schen Hauptgruppe. Die obertessinische (gruppo del Sopraceneri), der 
auch die Dialekte des graubündnerischen Bezirkes gehören, wird mit dem 
Bergellischen dem Puschlavischen und andern lom 
bardischen Mundarten und des Alpengebietes als 
(lombardo alpino) zusammengefaßt. Fast alle alpinlombardischen zei- 
pen Spuren rätoromanischen Der bergellische Dialekt ist stark mit 
Elementen gemischt, daß man ihn als Über- 
bezeichnen kann. Das Puschlavische ist ein Veltliner Dialekt mit 
ladinischem Einfluß. Die Dialektgrenze zwischen sudtessinisch 
wird nach durch den schweizerischen des Langensees, den 
von bis Castione und den kurzen Abschnitt der Kantonsgrenze von 
bis zur gebildet. Die durch mailändischen Einfluß entstande- 
nen Stadtdialekte verdrängen die ländlichen Lokalmundarten nicht nur 
sondern immer mehr auch den obertessinischen Gebirgstälern. Doch 
abgeschlossen ist und diesen eine einheitliche 


wird noch lange dauern, diese Entwicklung 


> 
schen wird. 


Das aus drei isolierten (Graubünden, Dolomiten, Friaul) bestehende 
Sprachgebiet bildet weder eine geographische noch eine kul- 
turelle Einheit. Man hat beim eigentlich nicht mit 


ve 


einer Sprache, sondern eher mit einer (etwa wie hochdeutsch 
plattdeutsch niederländisch) tun. Aber auch engeren rätoromanischen 
Sprachgebiet sind die Dialektunterschiede groß, daß sie die Ent- 
stehung einer einheitlichen bündnerromanischen Schriftsprache verhindert haben. 
Das Bündnerromanische (romontsch, rumauntsch, rumantsch) besitzt drei Schrift- 
sprachen: Surselvisch (romontsch sursilvan), oberengadinisch (ladin 
und unterengadinisch d’Engiadina bassa). Dialektgeographisch unterscheidet 
ınan das Bündner Oberland (Surselva), central) und das 
Engadin. 

Das Surselvische wird den Bezirken Vorderrhein und und den 
meinden Flims und des Bezirkes Imboden gesprochen. Die von Trin 
besitzt neben survelsischen auch typische sutselvische Merkmale und wird deshalb 
vielfach zum gezählt. 

Die Dialekte bilden zwei 

und Schams. 

Surmeirisch (romontsch Surmir) Bezirk Albula. Der wichtigste sur- 
meirische Dialekt ist das Oberhalbsteinische (romontsch Surses). Die Mundart 
von Bivio, die Amtssprache italienisch ist, stellt eine von oberhalbstei- 
nisch und dar. Bergün ist die Mundart surmeirisch, die Schriftspra 
«oberhalb der Mauer». Der zwischen und wurde früher 
mir» (in surmeirischer meir »), die genannt. 

Das (ladin) besteht aus der ziemlich einheitlichen oberengadinischen 
und der unterengadinisch-münstertalischen 

Alle rätoromanischen sind (im Rheingebiet mehr, 
Engadin weniger) vom Deutschen beeinflußt. den Schrittsprachen werden die 
deutschen nach Möglichkeit ausgemerzt und durch romanische ersetzt, 
während sie den Dialekten noch gebräuchlich ind. Doch bepinnt auch hier die 
sich die Praxis umzusetzen, man Vorderrheintal bald nicht 
mehr zum und mezgher sondern wieder wie früheren Zeiten zum 
pasterner (oder furner) und mazler gehen wird. Deutsche die schon 
vielen Jahrhunderten entlehnt worden sind, und tur welche ein entsprechendes sur- 
selvisches Wort weder der älteren Literatur noch einer lebenden Lokalmund- 
art vorkommt, müssen natürlich beibehalten werden, pur (der Bauer). 

Zahlreiche Ortsnamen seit Jahrhunderten deutschsprachigen 
bieten Sarganserland, St. Rheintal, Vorarlberg, 
Alto und ladinische Einflüsse lombardischen und venezianischen Mund- 
arten beweisen, daß das Rätoromanische einst über ein großes, 
verbreitet war. kann mit einiger Sicherheit annehmen, daß 
Sprachgebiet die das obere Veltlin, ein 
des und das (als zwischen den Dolomiten- 
und Friaul) früher waren. 

Zum Schluß einige Worte über die Sprachgeschichte der Schweiz. Während der Römerherr 
schaft hatten die keltischen Stämme unseres die lateinische Sprache angenommen. Durch die 
Einwanderung der Alamannen wurden sodann die nördlichen und mittleren deutsch. 


Aus dem Lateinischen sind später unsere französischen, italienischen und rätoromanischen Dialekte 
entstanden. Die schweizerdeutschen Mundarten gehen aut den alemannischen Dialekt des Althoch 


deutschen zurück, den wir durch Handschriften des bis 11. Jahrhunderts kennen. Die politische 
Zersplitterung 12. und 13. Jahrhundert begünstigte die mundartliche allen 
vier Sprachgebieten. Die Grenzen ehemaliger Grafschaften, Abteien usw. sind zum Teil noch den 
heutigen erkennbar. den Alpen entstanden durch die isolierende Wirkung der 
Gebirgskämme von ausgeprägter zeigt das sprachgeographische Bild 
der Schweiz eine die wir aut engem Raum nur wenigen Welt 
finden. 
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dialetti di transızıone 


Deutsche Schweiz und angrenzende Gebiete, Suisse allemande regions 
mannisch, alemanique alsacien; Mundart der Stadt Basel, dialecte 
ville Bäle; dial. Haut-Sundgau; nordwestschweizerisch und ober- 
breisgauisch (obermarkgräflerisch), suisse Nord-Ouest dialectes Haut-Brisgau; mittel- 
westschweizerisch, suisse occidental moyen; Berner-oberländisch und freiburgisch, bernois 
fribourgeois; Walliser- und Walsermundarten, dialectes Haut-Valais des 
colonies des «Walser»; Mundart von dial. d’Urseren; zentralschweizerisch und 
glarnerisch, suisse central glaronais; suisse oriental moyen Gaster- 
sarganserländisch und südvorarlbergisch, groupe Sargans dialectes Vorarlberg 
Vorarlberg septentrional; Übergangsdialekte, dialectes tran- 
sition suisses Nord-Est/souabes; souabe; tyrolien. 

Suisse regions Französische Schweiz und angrenzeude Gebiete: 
(le patois ete abandonne presque partout), französisch (Mundart fast überall ausgestorben) 
(franc-comtois Nord patois Jura bernois), ostfranzösisch (nordhoch- 
burgundisch und Mundart des Berner Jura); franco-provengal, 
franc-comtois Sud, südhochburgundisch; haut-savoyard, hochsavoyardisch; bas-savoyard, 
groupe fribourgeois-vaudois), freiburgisch (früher frei- 
burgisch-waadtländisch); bas-valaisans, Unterwalliser Mundarten; Valais 
central, Mittelwalliser Mundarten; aostatalisch. 

Svizzera italiana Italia, Schweiz und Italien: piemontesisch 
lombardisch; 19, lombardo occidentale, westlombardisch 20, 17, 
lombardo orientale, ostlombardisch; 11, dialetti lombardo-piemontesi, piemontesisch- 
mesolcino, misoxerisch; dei dintorni Chiavenna della Valtel- 
lina occidentale, Mundarten der Gegend von Chiavenna und westveltlinisch; bregagliotto, ber- 
gellisch; della Valtellina centrale orientale poschiavino, mittel- und ostveltlinisch 
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Grischun romontsch (rumatu)ntsch), Rätoromanisch-Graubünden: 1 sursilvan, surselvisch ; IL, HH 


terengadinisch und münstertalisch. 
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Die Grenze der verbalen Pluralendungen Schweizerdeutschen, Diss. Bern, 
Winterthur 1949. Geschichte der deutschen Sprache, verbess. Aufl., Berlin-Leipzig 
1928. Die Laute der Mundarten des St. Galler und der angrenzenden vorarl- 
bergischen Gebiete, Frauenfeld 1913. C.: Die Mundart der deutschen Walliser 
Heimattal und den Außenorten, 1913. Deutscher Sprachatlas, Marburg 1926 
H.: Sprachenkarte der Schweiz Bern 1949. Handbuch der rätoromanischen 
Sprache und Literatur, Halle 1910. L.: Sprachgeschichte eines Alpenübergangs (Furka 
Oberalp), Herrigs „Archiv für das Studium der neueren Sprachen“, Bd. 117, Heft Braun 
schweig 1907. L.: Langue patois Suisse romande, article extrait 
France, Paris 1902 und J.: Sprach- und Sachatlas und der Süd 
Zofingen 1940. L.: Die Mundarten der Lautverhältnisse), 
Halle 1931. L.: Die Mundart vom und Liechtenstein, Heidelberg 1925. 
K.: Die Dialektgrenze zwischen Jura und mit Sprachkarten, 
Geneve 1945. bormino, Roma 1912. J.: Lautlehre der subselvischen 
Dialekte. Diss. Zürich, Erlangen 1904. Fr.: Die sprachgeschichtliche Lage des Sarganserlan 
des, Sonderabdruck aus der Bündner Zeitschrift für Kultur, Chur 1938. J.: langue 
paysanne, Fribourg 1932. Lingua dialetti della Milano 1907. 
E.: Geschichtlicher und geographischer der schweizerdeutschen Mundart, mit Sprachenkarte 
der Schweiz (im Anhang), Aufl., Basel 1946. phonetiques des patois suisses romands, 
des regions avoisinantes, Porrentruy 1945. G.: Das schweizerische Volkstranzösisch, 
Diss. Bern, Erlangen 1909. Brzzora, R.: Dieziunari tudais-ch rumantsch ladın, 
Samedan 1944. Dieziunari rumantsch Chur 1938 Glossaire des patois Suisse 
mande, und Paris Schweizerisches Idiotikon, Frauenfeld R.: Voca 
buları tudestg-romontsch sursilvan, Chur 1944. Vocabolario dei dialetti delle Svizzera Bel 
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Pour sur nos quatre langues nationales consultera les cartes lin 


DIFFUSION DES 


statistique des langues recensement 1941. Pour les cartes dialectales une telle statistique 
fait defaut. Les dites cartes sont dessinces sur base nombreuses recherches des philologues. 
Suisse alemanique nombre les limites des groupes dialectaux peuvent etre determines 
definitivement base latlas suisse allemand actuellement preparation. 
plupart des dialectales dans les regions datent des Xlle 
gaux, romanches derivent populaire Notre esquisse carto 
les explications demontrent des groupes dialectaux 


SVIZZERI 


Per sulla delle nostre quattro nazıonalı con 
500000, 


DIFFUSIONE DEI 


sultare carte linguistiche, es. carta linguistica della Svizzera del Dott. scala 
basata sulla statistica linguistica del censimento del 1941. carte dialettali non 


fissati sulla 


tedesca numero limiti dialettali potranno soltanto 
sognia linguistico svizzero-tedesco, attualmente principali differenze 
antico mentre che dialetti dell’est, lombardı derivano dalla 
latına popolare romano. nostro cartografico colle spiegazioni annesse 


VOM GEOGRAPHIESTUDIUM BRITISCHEN 
UNIVERSITÄTEN 


WALTHER MANSHARD 


Der Geograph, dem vergönnt war einige Jahre einer britischen Universität studieren 
oder unterrichten, wird mancherlei anregende Beobachtungen mit die Heimat zurückbringen. 
folgenden ist versucht worden, einige Notizen über das Geographiestudium auf den britischen 
Inseln aufzuzeichnen. 


Wenn der englische Student mit Jahren nach Absolvierung seiner Schulzeit 
oder zwei Jahre später nach der Ableistung seiner Wehrdienstpflicht zur Universi- 
tat zugelassen wird, hat häufig schon auf der Secondary Grammar School einen 
spezielleren Unterricht erhalten. Auf der Oberstufe and 
6th kann sich infolge des sehr schmiegsamen Lehrplanes schon früh auf 
einige konzentrieren. sehr natürlich diese gründliche Ausbildung auf den 
Schulen begrüßen ist, wird diese Entwicklung doch von den Universitäten 
nicht immer gern gesehen, die Zahl der übrigen Nebenfächer für das Higher 
School Certificate oder neuerdings das Certificate Education beschränkt ist, 
und häufig die breitere allgemeine Wissensbildung kurz kommen läßt. Die Zahl 
der Studenten, die ganz aus eigenen Mitteln studieren, ist begrenzt. Ein großzügi- 
Stipendiensystem, das besonders für alle ehemaligen Kriegsteilnehmer 
siert wurde, verhilft den meisten Studierenden, die ihren schulischen Leistungen 
über dem Durchschnitt liegen, erheblichen Unterstützungen 
Mitteln. 

Für das Hauptfach («Honours Degree sind der 
Regel Jahre erforderlich. Dabei muß aber hinzugefügt werden, daß vor der 
Aufnahme einen Kurs verschiedenen Universitäten noch eine Art 
Vor- oder mehreren Pflichtfächern abzulegen ist. (Inter A., 
Inter oft mit Latein der Faculty Arts».) Diese Prüfungen 
sind als ein wichtiges der Universität gepen eine frühe Spezialisie- 
rung 


Das Universitätssystem unterscheidet sich bekanntlich erheblich 
von demjenigen kontinentaler Universitäten. Die britischen Universitäten sind un- 
(die bis 1947 sogar Parlament vertreten waren) und 
neuerdings großere finanzielle Zuwendungen vom Staat erhalten. Für jedes 
Studienjahr ist ein bestimmter Lehrplan mit festgelegten Vorlesungen und Übungen 
vorgeschrieben, dem der Student teilzunehmen hat. Schriftliche Prüfungen wer- 
den Ende eines Terminals») und nach Abschluß des akademi- 
schen Jahres Sessionals abgehalten. Diese Prüfungen sowie die Besprechun- 
pen mit dem Tutor (Berater) des Studenten sollen den Lehrkräften einen Ein 
blick den Fortschritt ihrer Under graduates ermöglichen. Die Abschlußprü- 
die zur Erlangung des ersten akademischen Grades (B. A.: 
Bachelor Arts, Bachelor Science, oder anderen Universitäten 
Schottland zum A.: Master Arts), führen, werden meistens schriftlich 
durchgefuhrt. Wie auch Schulwesen wird mündlichen Prüfungen »), 
die zwar einigen Universitäten stattfinden keine besondere Bedeutung 
beigemessen. Zur Wahrung möglichst großer Objektivität Prüfungswesen 
halten alle einer Universität die gleichen Grundfragen, und 
nur ein der schriftlichen berücksichtigt die Wahlgebiete Optio- 
des Kandidaten. Alle Ergebnisse werden gleichmäßig durchgepunktet, und 
ließe sich, wie man gelegentlich scherzhaft bemerkt hat, das gegenwärtige Wissen 
eines Studenten auf zwei Stellen nach dem Komma ausrechnen. Auch jede unab- 
Universität zieht zur bekannte Fachvertreter aus benachbarten 
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Universitäten als Nebenprufer und heran. eivene Arbeiten 
kleinere Forschungen, work usw.) werden fur die Festsetzung der Klasse 
des Degrees» (z. mit eingereicht. Die Berichte des 
tors» uber die wissenschaftliche und persönliche Entwicklung des Studenten 
suchen, die etwas unpersönliche Art des Punktsystems mildern. 

Welche sich dem jungen ausgebildeten Geographen nach 
seines Examens Von den Provinzuniversitäten geht die Mehrzahl (über nach der Ableistung 
eines einjährigen Lehrerbildungskurses einem „Department das Lehrfach. 
Außerdem ist allen die Zulassung den Aufnahmeprüfungen des Ver 
waltungsdienstes („Civil und des auswärtigen Dienstes Service*) möglich. 
den freien steht die Wirtschaft erster Stelle, und viele Volkswirtschafter graduieren 
(B. Econ.) mit als Wahlfach. Natürlich vermittelt auch hier das 
phiestudium zunächst nur einen mehr allgemeinen Überblick und der steht durchaus 
Vordergrund. Die speziellere Berufsausbildung hat sich dem Studium erst beginnt 

der Vermessungsbeamte des „Colonial oder der zukünftige die eigentliche 

praktische Fachausbildung erst nach Erwerb des ersten akademischen Grades. Selbstverständlich 


finden auch eine Anzahl Geographen alljährlich den Kolonien und den „Dominions des 
Anstellungen. 


Über den und die geographischen Zielsetzungen der verschiedenen „Departments 
selbstverständlich Verallgemeinerungen wagen. Gelegentlich wird 
der Charakter des Instituts schon durch die Namengebung klar, wie als 
„Department and Besonders vielseitige Möglichkeiten bieten die 
verschiedenen der Universität London. Während das „Universitv 
vor allem die historische Geographie pflegt, wächst unter Anleitung von („King's 
eine von gut Geomorphologen heran. Für die geographische 
Liverpool erwähnt. Interessant ist auch die Entwicklung Cambridge, die exakte 
Vermessungsarbeit und systematische vergl. die Küstenstudien 
von oder die Gletschertorschungen von Vordergrund standen. Die Beto 
nung dieser kann auf Kosten der L.änderkunde vor sich 
aut die das der Universität London Verein mit den angeschlossenen 

Selbstständige Leistungen werden nur den 


akademischen Grade (M. A., Ph. D., Se. usw.). 


bei zwischen (selbständige Forschungsleistung) und Dissertation 
(mehr referierende etwa von Problemen) unterscheiden. Eine Ver 
der Arbeiten ist nur wenigen Fällen und Exemplare deı 
sind den Universitätsbibliotheken einzusehen. 

Das Niveau des Ph. Doctor Philosophy hoher 
als das des deutschen Doktors. Der Se. Doctor Science ist einer deı 
höchsten akademischen der erst nach vieljährigen Forschungsarbeiten ver 
liehen werden kann. Für die relativ späte der 
britannien dab bisher kaum die Reihen 
der Royal Societv» (F. sind einer der höchsten wissen 
schaftlichen Auszeichnungen England, deren vor allem aus den 
Naturwissenschaften kommen. Habilitation unserem Sinne ist unbekannt. 
Nach dem Erwerb eines akademischen kann der ohne weiteres, 
Vorlesungen halten. Der allmähliche vom Assistant 
Senior Reader zum Professor hängt von der wissenschaft 
lichen und der Zahl der offenen Stellen ab. Die meisten dieser Stellen 
werden öftentlich ausgeschrieben. Daneben noch zahlreiche weitere Posten, 
search Fellow Research sind. Die Zahl der Lehrkräfte 
ist höher als auf dem Kontinent, und selbst kleine Departments haben oft fünf 
und mehr Dozenten. 


In der Organisation der britischen Geographie spielen die „Geographischen Gesellschäften“ 


eine wichtige Rolle. Zunächst hat jede Universität eine „Geographical die von der Stu 
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und finanziert wird. veranstaltet Vorträge und Exkursionen Rahmen 
der Universität und ihrer näheren Umgebung. einigen Universitäten (wie Durham, Oxtord und 
gibt sogar studentische Forschungsgesellschaften, die kleinere Expeditionen (nach 
Island, Norwegen usw.) ausrüsten. überregionale Bedeutung kommt der „Royal 
phical London und der „R. Scottish Geogr. und deren Veröffentlichungen, 
dem „Geographical und dem „Scottish Geographical zu. Das bringt seiner 
alten Tradition und der Mitgliederschaft der entsprechend mit besonderer Vorliebe Feld 
forschungen, denen Fachvertreter nicht immer genügend Wort kamen, und 
deren Wert oft mehr der Erkundung als auf rein Gebiet lag. Aus diesen 
und anderen Gründen haben sich die britischen Hochschulgeographen „Institute British 
(1.B.G.) eine eigene Vereinigung geschaffen. Das hält alljährlich Anfang 
Januar einen ab. Die wichtigsten Vorträge dieses werden den „Trans 
actions and Papers“ des veröffentlicht. Die englischen Schulgeographen sind der „Geo 
graphical Ihr von redigiertes Organ 
auch wissenschaftliche Arbeiten von Bedeutung. Irland besitzt seit dem letzten Welt 
krieg eine eigene Zeitschrift. („Irish Als weitverbreitete populär-geo 
graphische Zeitschrift sei noch das „Geographical erwähnt, ein Teil seiner 
für geographische Forschungsaufgaben bereitgestellt wird. 

Die britische Geographie hat sich erst den letzten Jahrzehnten zur vollen Kraft entfalten 
können. Ihr Ringen Anerkennung dauerte länger als anderen Bei Angriffen von 
wird vielfach der Gedanke laut: Die Geographie wäre eigentlich ein „post 
ein Fach, dessen Studium erst nach Erwerb von wissenschaftlichen Grund 
lagen andern Fächern ertolgreich betrieben werden könne. Zweifellos gibt Vieles der Ent 
wicklung der britischen Geographie diesen Zweiteln Nahrung. verlieh dieser 
1952 beredten Ausdruck Die „erste Generation“ der britischen Geogra 
phie kam (bis die 20er Jahre) aus Nachbarfächern wie Geologie, Geschichte oder Nationalökonomie. 
Die Schüler dieser Gruppe konnten sich noch nach dem Vorbild ihrer Lehrer ausrichten. der 
„dritten Generation“ fehlt jedoch häufig schon diese breitere Grundlage, und ergibt sich die 
Forderung für die Ausbildung von jungen Geographen, die enge „Mid-of-the-Road 
durch eine bessere anderer systematischer von ihrer 
befreien 


Obwohl viele der alten Universitäten ängstlich auf die Wahrung ihrer tradi- 
tionellen Rechte bedacht sind, scheut man doch keineswegs vor neuen kühnen 
perimenten zurück, wie die Gründung des University College North 
Staffordshire beweist. Hier wird versucht, einen Ausweg aus dem Spezialistentum 
unserer Universitätsausbildung finden, und bei der gewählten breiten 
besonders die Geographie ihrem Recht. 

wirtschaftlicher Notlage und politischer Schwierigkeiten sind jüng 


ster Zeit vielen britischen Kolonien großzügige Universitätsneugründungen 
denen auch die immer ausreichend vertreten ist. Daneben 
sind die Universitäten der britischen Inseln selbst vieler Hinsicht Pflanzstätten 
für die Ausbildung Rahmen des Commonwealth Nations 
und viele bekannte der Dominions erhielten ihre Erziehung 


LES ETUDES GEOGRAPHIQUES DANS LES ANGLAISES 


britannique developper completement que dans les dernieres decennies. 
Son organisation dans les Universites pas encore Elle distingue celle con 
tinent par fait que les Universites d’Angleterre sont des corps independants, qui regoivent 
que depuis peu des subsides financiers Les etudes exigent d’ordinaire 
ans; elles conduisent divers grades universitaires. geographe pent consacrer 
ment, aux services (Civil Service), privee service Beaucoup 
trouvent aussi dans les pavs Commonwealth. 


Solo questi ultimi decenni geografia britannica potuta sviluppare tutta sua pie 
terenzia quello sul continente anche perche Universitä rappresentano degli enti indipendenti, 
che solo ultimi annı hanno usufruito sussidi statali qualche entitä. studio della 
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statale (Civil Service), libera economia servizio geografi trovano 
interessante campo attivita negli 


ZUR VON NEUGUINEA 
REISE NACH DEN WISSELMEREN 
Kartenskizze, Photographien und Zeichnungen 


Die tolgende Mitteilung, zuerst geschrieben als Briet Juni 1939 auf der Rückreise von 
holländisch als ein kleiner Beitrag zur Entdeckungs- und 
schichte der Papuas Gebirgsinnern betrachtet werden. vermittelt die frischen Eindrücke von 
einem damals vom Manne jüngst berührten Bergland mit den bis dahin auf der neolithi 
schen Kulturstufe lebenden Bergpapuas. 

Mein lang gehegter Wunsch, die Papua Neuguineas kennen lernen, konnte auf einer Ferien 
reise erfüllt werden, dank der Mitwirkung des dänischen Kapitäns den ich Dobo, 
dem Hauptort der Aru Inseln (Molukken) kennen lernte, eine Holzindustrie mit Sägerei 
trieb. selbst interessierte sich für Neuguinea und wurde als Steuermann eines seiner Cutter mein 
Begleiter und bald mein Freund. 

Bereits hatte ich als Geologe der Shell und der Standard Petroleum Co. die großen 
und kleinen Sundainseln jahrelang bereist, vergeblich noch von der Zivilisation unberührten 
„Wilden“ begegnen. den abgelegenen Molukken trat ich malaische Mischrassen, meist 
schon europäischen Kleidern, partiell zivilisiert und missioniert, mit Schulen, Kirchen oder 
scheen. Die originellen hübschen Häuser waren meist zerfallen und durch öde Giebelhütten ersetzt. 
Die Frauen scheuten vor dem Fremden. Ursprüngliche Kultur und Fähigkeiten den letzten 
Dezennien fast verschwunden, Haut- und Geschlechtskrankheiten eingekehrt. den hintersten 
Nestern hatten sich chinesische Händler die Schundwaren Kokosnüsse tauschen, 
Geheimen auch Alkohol herstellen und ich eine Gelegenheit, 
noch originelle Zustände Neuguinea suchen, dankbar der NKPM (Standard Oil New York) 
für die Gewährung von vier Wochen Urlaub. 


Bekanntlich ist Neuguinea nach Gronland die großte Insel und das letzte, noch 
unerforschte tropische Gebirgsland der Erde. ist 
Niederländisch Westen, Britisch Papua Südosten, und die frü- 
here deutsche Kolonie jetzt australisches Mandatgebiet 
Nordosten. 


Zwei Jahre vor meiner Reise, April 1937, übertlog der der Zürich 
holländische Ingenieur das Gebirge westlich des 5000 hohen vergletscherten 
Karstensz Gebirges und entdeckte auf der nebst zwei kleineren Seen einen sehr gros 
sen, auf dem kleine Fischerboote erkannte. Diese Seen wurden die Wisselmeren (Meer 
bedeutet auf holländisch See). Der große der drei Seen ist der See. 

Bald nach dieser Entdeckung September 1937 organsierte der Assistent-Resident auf 
Ambon Auftrag der Regierung von Niederl. Indien eine Expedition mit Trägern. Vom Uta 
Fluß der Südküste ausgehend erreichte sie nach zweieinhalb Wochen harten Ringens durch 
nassen Bergurwald, über zerschrundene Kalkberge und durch Moraste den dem 
der wilde entspringt. Die Entdeckung war eine Sensation für Niederländisch-Indien. Rasch 
folgten die Berichte den Tagesblättern und der Zeitschrift „Nieuw Die Wisselmeren 
wurden, wenn auch etwa weit westlich, den Karten von 
liegen nordöstlich der Aru-Inseln 


Mit Erlaubnis der Dobo, gemeinsam mit Kapitän 
eine kleine Expedition vorbereiten. benützten eines seiner kleineren 


1948. 

Ihm liegt eine eigenartige Geschichte zugrunde. wurde Jahr 1933 Bangkok, Sıam, 
von dem Basler Schlosser gebaut, der sich den Kopt gesetzr hatte, damit allein eine 
Reise die Erde machen. er, mit der Schweizerflagge Mast, allein einer Katze 
Bord, über Timor die Aru-Inseln erreichte, ist eine wunderbare Leistung. Dort war aber 
schöpft, hatte nichts mehr essen und beendete damit seine Reise. 
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Nun segelten wir Mai 1939 auf diesem Boot, Monsted Steuer, mit 
Matrosen, Ratten und tausenden großer Schwabenkäfer, 
\lonsun bei hoher See nach Nordosten. Die meisten wurden seekrank. 
des vierten war die sumpfige Mangroveküste Neuguineas 
erkennbar, und nach vergeblichen Versuchen gelang bei Flut der Ein- 
den breiten das Boot verankert wurde. Zwei harte 
die reibende Stromung bis zur Katholischen 


Dann der ins Vom konnte nur das aller 


mitgenommen werden. Die waren knapp. Obwohl schon ein 
waren, die Fußreise Utatal über Bergrücken beschwerlich. Wir 
krummen oft Nässe und Durchzug, und aßen Reis und 
mit den Wilde aus zerfressenem eogenem Kalk 
über deren improvisierte Leitern gestellt waren, wechseln mit stinken 
man einsinkt. Dann man hinab zum tosenden 
Eine halbvertaulte Rotan-Hängebrücke war hinüber gespannt. 

Mitten unbewohnten, düsteren Urwald tolgte eine Überraschung: 
kamen uns entgegen, nackte mit Pfeil und Bogen, dazu 
einige Frauen, und Kinder. Die Frauen trugen einen Lenden- 
schurz aus Fasern, und schön geflechtene und mit Ornamenten versehene Netze, 
darin Bataten ihr Reiseproviant, von dem sie uns anboten. Sie 
uns die Hand, sie streichelten mich, nannten mich Papa. Die zutraulichen 
Kinder zupften mich Bart. war eine erste Begegnung mit 
dem wilden Bergvolk. der bisher trotz meiner Einsprache eine große 
Browning-Pistole trug, sandte sie nun bei der ersten nach dem Boot 
zurück. Später vernahm ich, daß die Leute Djongunus waren. Wollten sie vielleicht 
aus das anderer Menschen besuchen 
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Häuptling mit Familie vor seiner Hütte, 24. Foto 


Höher oben stießen wir ersten, Wald wohnenden Bergleute. Sie wa- 
ren vom Stamm der ebenso kleine Mlänner, aber eher von frecher 
Art. Sie uns Bataten und verlangten datür Buschmesser, 
ihr schon entwertet worden war. 

Schließlich, nach beschwerlichen oft Regen, Nebel und 
immer kälter werdender gelangten wir nach Überschreiten eines letzten Berg 
bei etwa 1750 über den großen Paniaisee, aus dem der 
seinen Ursprung 

Dieser See hat einen Durchmesser von etwa und liegt der 
westlichen Verlängerung des das gegen West und einen 
breiten Sattel bildet, so, ein kleiner Durchstich den See 
nach Norden statt nach ausfließen lassen. einem bedrohlich einsinkenden 
Kinbaum, dem vor kurzem ein indischer Arzt ertrunken war, wir, 
Regen fröstelnd, einer neugebauter Hutten, dem Kampament 
der holländisch indischen Feldpolizei. einer der 
Sträflinge untergebracht, die mit dem indonesischen Polizeikommandanten, einem 
Dutzend Polizisten und etwa drei Dutzend indonesischen Arbeitern Flugzeug aus 
Ambon hergebracht worden waren. Dazu zählten wir noch Schafe, Ziegen, 
Schweine, Gänse, einige Hühner und Enten. 

Zur Verpflegung der Station dienten ständig nackte Küstenpapua, Reis, 
und andere Nahrungsmittel von Uta herauf schleppen, 
jedem von der Regierung Fl. 7.50 Fr. bezahlt wurden. 
dem herrschte Enarotali empfindlicher denn mehr als die 
der Lebensmittel wurde jeweils dem langen, Aufstieg von 
den selbst aufgezehrt. kaufen gab nichts als Womit aber 
sollten wir diese bezahlen 

Neben dem Sträflingshaus und dem stand bereits etwas erhöht 
ein neues großes, wohleingerichtetes Haus der protestantischen Christian 
Die Missionare und aus Chicago hatten leicht, sich die 
ses Haus mit des genannt, bauen lassen, von dem 
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sie ganze Blechbüchsen voll der Nordküste Neuguineas gesammelt hatten. Wir 
selbst kamen Verlegenheit, waren hungrig und auf die Freundlichkeit der Polizei 
angewiesen, die aber selbst knapp versorgt war. Dankbar nahmen wir die uns 
von Eingeborenen geschenkten Bataten an, die zeitweise unsere einzige Nahrung 
waren. 

Zur Bedienung ihrer Missionsstation hatten die Amerikaner Dajak als 
vom Innern Borneos angeworben. Jene kleinen, gelbhäutigen Kopfjäger sind 
bekanntlich die besten und zuverlässigsten Eingeborenen der Sundainseln. 

Wie mit einem Schlag war durch die Entwertung des Schneckengeldes die ganze 
soziale Struktur der Eingeborenen ins Wanken gekommen und die Autorität der 
Häuptlinge untergraben. 

Aut der grünen großen Paniaisee standen der Umgebung 
von Enarotali einige kleine Hütten der Ekari aus lotrecht gestelltem, gepaltenem 
Holz. Daneben bearbeiteten sie kleine und Batatengärtchen. Die Ekari 
sind zwerghaft kleiner Volksstamm. 

Interessanter mußten für uns die Djongunu (Djongunao) vom Stamme der 
sein, die einen strengen Halbtagmarsch weiter östlich leben. Wir waren 
einem wandernden derselben begegnet. Nach stunden- 
langem Waten durch stinkenden braunschwarzen fanden wir 23. Mai 
1939 bei 2000 ein kleines Dorf auf einer Felsterrasse südlichen 
Sie wird von eogenem Kalkstein voller prachtvoll erhaltener Großforminiferen 
(Lacazina, Fasciolites, gebildet. 

Das genannt Kugapa, sah zuerst aus wie ausgestorben, bis die Leute von 
ihren karrierten Feldern und uns freudig mit 
Händedruck begrußten. Vergeblich hatten wir gehofft, dorthin aller Stille und 
selbstverständlich ohne Waften gelangen. Der indonesische Polizeikommandant 
Enarotali durfte uns laut Instruktionen seiner Regierung nicht ohne Bedeckung 
gehen lassen. Die uns zwar freundlich gesinnten Soldaten fanden nun Gelegenheit, 
ihre demonstrieren, indem sie Blindschüsse losließen und ein uns vom 
Häuptling geschenktes Schweinchen ostentativ mit dem Ordonnanzgewehr erschos- 
sen, obwohl ich ihnen mein Mißfallen darüber erkennen gab. Auch sonst voll- 
tührten sie unnötigen Lärm, zum Unterschied von den bescheidenen, taktvollen 

Nun das Volk zusammen. Der Häuptling Ikumabui hatte festlich das 
ganze mit roter Ockererde und Schweinefett angestrichen und trug 
Arm das Schienbein seines Auf dem kleinen Dorfplatz zwischen Hütten, 
Kasuarinen und Araukarien führte uns einen der Männer mit ihren gro- 
Bogen und Pfeilen auf (Abb. und Fig. 3). 

Ancheinend waren diese, ohne Gift und ohne Schild, ihre einzigen Dies 
erinnert lebhaft die Jahre alten Felsgemälde der Höhlenbewohner Süd- 
spaniens. 

Der Dolmetscher erzählte, daß vor Jahren die Djongunu Krieg waren 
mit den Ekari und siegten, sich daraufhin aber mit ihnen einigten und seither fried- 
lich verkehren. Zweck ihrer Kriege sei, den Gegner außer Gefecht stellen, ihn 
aber nicht töten. 

Von Haustieren sah ich nur Schweine, die teils frei herumlaufen. Ein Schwein 
war Kiki wert. Damit konnte man eine Frau kaufen. 

Der Kriegshäuptling war abwesend. Nur Kriegszeit steht seine Macht über 
derjenigen des Zivilhäuptlings. soll der Einladung des holländischen Residenten 
Jansen sein, der ihn Flugzeug nach Ambon brachte, bald Ma- 
erkrankte. Auf meiner Rückreise nach Java, 15. Juni 1939, traf ich ihn 
dort wieder genesen, einem gelb gestreiften Pijama. Auf meinen Wunsch zeigte 
mir die Narben der Pfeilwunden durch den Leib, Arm und Bein. 
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Häuptling Ikumabui Kugapa, 23. Mai 1939. 
Wisselmeren, 22. Mai 1939. Fotos 


und Frauen der wohnen getrennten Hütten. Alle 
ner und Buben tragen den Penisköcher, der aus einer gepflanzten 


stellt wird (Abb. 3). ist Die Frauen und Mädchen 
sich nebst Schmuck mit einem kurzen Lendenschurz aus Bastfasern 

Von Kultstätten konnte ich nichts entdecken, außer einem grunen Hüttchen 
dunkeln Schatten der Baume, worin der Kopf des sitzenden Häupt- 
ling-Vaters erkennen war. trug die jetzt außer Mode stehende Verzierung 
bestehend aus aufwärts gerichteten krummen Eberzähnen über den 

Die sind großer als die Ekari. Meine Messungen ergaben als 
von Männern 158 cm, von Frauen zwar nur cm. 

Eine oftene kleine Hütte mit Boden aus knorrigen Rundhölzern diente uns als 
hartes Nachtlager. Wir troren unter einer Decke, die 
bedeckt und unbekleidet aut dem bloßen Boden schliefen. Noch bekamen wir 
Abend Besuche vom Häuptling, von Frauen und Kindern, die uns mit Bataten, 
Zuckerrohr und gekochtem Spinat beschenkten. Die Frau des Häupt 
lings, mit schweren Ketten aus blauen und farblosen behangen, reichte 
uns Bataten. Rührend war es, wie die Kinder uns Vertrauen 
Kin kleines Mädchen des Häuptlings blieb lange neben mir sitzen, und sein Bub 
sogar neben unter seiner Decke schlafen. Solche Zuneigung wurde 
uns erst verständlien, als wir durch den Dolmetscher von einer Sage hörten: Dar 
nach lebten einst die freundschaftlich zusammen mit hellhäutigen Men- 
schen, die dann auswanderten. Und nun glaubten anscheinend die Djongunu, dab 
wır yon diesen abstammen und ihnen die zum benachbarten 
nen Welche Enttäuschung werden die guten Leute noch erleben müssen! 

unter dem Dörfchen steht eine neue der sich be- 
reits ein katholischer Guru (indonesischer Missionsschüler der Insel Kei) eingenistet 
hatte. Gebiet der Wisselmeren zählte ich solcher Stationen. Wie sich 
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diese mit den Protestanten wird die Zukunft lehren. 
Ist nicht ein Fehler, wenn eine Regierung gleichen, neu erschlossenen Gebiet 
beide Konfessionen erteilt? Uta war bereits Prügeleien 
zwischen den zweierlei Bekehrten gekommen, und auf der Insel Jamdena mußte 
die Regierung zur Schlichtung von Streitigkeiten einen neutralen Juden 
als Gouverneur einsetzen. 

Das hier beschriebene Beispiel vom Beginn der Kolonisation jüngster Zeit 
ein typischer Fall die Kolonisation der Vergangenheit auch anderen Erd- 
teilen. 

nach der Entdeckung sogenannter Wilder tritt mutig 

auf. Sie bildet die ersten Stützpunkte für die materialistische Zivilisation, 
die ihnen aut dem Fuße Kraft der durch die Kolonisationsre 
pierungen sie meist einen bedenklichen auf die Eingeborenen aus. Klei 
der werden eingetuhrt und dadurch dem Körper desinfizierenden Sonnenstrah- 
len entzogen. Der alkoholischer Getränke wird oft bei den Eingeborenen 
zur Leidenschaft, und nebst Kleidern das beste Greschäft für die fremden Händler 
und Unterjocher. und Disenterie scheinen der 
bereits eingeführt worden sein. Dann folgen meist und 
krankheiten. Bereits kamen zwei Jahre nach der Entdeckung die mit 
fremden Berührung: Weißen, Indonesiern und 
Dajaks. Mögen sie wenigstens von Chinesen verschont bleiben! 
australischen von Neuguinea konnte ich 1939 miterle 
ben, was der Beruf der bedeutet, bei dem die verschiedensten euro- 
päischen Nationen vertreten waren, darunter auch Schweizer. Mit oder ohne Flug- 
zogen sie mit und Lockwaren ins Landesinnere, primitive Einge- 
borene für die von anzuwerben, wobei für jeden der Küste 
abgelieferten Papua Pfund Sterling bezahlt wurden. Wie den damals reich- 
sten der mit Alkohol und Moral der Weißen zuging, das hat 
schon drastisch beschrieben. 
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Wie die britische Besiedelung von und Australien mit Verbrecher- 
stationen auch holländische Neuguiena mit der Erstellung der 
Gefängnisse von Tana Merah Innern des östlichen 
und nun wieder den 


gapa, Djongunu (Stamm der 1939 Pyjama, Ambon, 15. 1939 


Auf meiner Ruckreise nach Java, 15. Juni 1939, ich dem freund 
lichen Hoog Edelgestrengen Heer als Resident der Molukken, eine Ein 
gabe Sinne des Natur- und mit dem Vorschlag, eine 
vation gründen für das von Kugapa gelegene Gebiet der Moni, die 
Zivilisation noch nicht eingedrungen war. Doch schon hatte man den Paniai-See als 
Wasserflugzeug für den Krieg vorgesehen. Und alle oben erwähnten Übel wurden 
den Schatten gestellt durch den bald auch über Neuguinea hereinbrechenden 
Weltkrieg 


(Moluques). Celui-ci transporta sur cotre Outa, d’ou fut entreprise 
dans une depression axiale principale Les indigenes, Ekari 
cordialite devant lui des danses caracteristiques. cependant deja dans 
territoire stations missionnaires catholiques une protestante, ainsi camp police hol 
landaise avec des prisonniers indonesiens; changement brut dans structure 
adresse resident hollandais des Moluques proposant constitution d’une Reserve pour indigenes 


CONTRIBUTO ALLA STORIA DELLA COLONIZZAZIONE DELLA NUOVA GUINEA 


della Nuova Guinea, allora olandese. Era accompagnato dal capitano danese della 
Isola Aru (Molucche) che condusse con una imbarcazione fino alla foce del fiume dove 
ebbe inizio viaggio nella foresta vergine per regione dei laghi Wissel, una quota 
1700 una depressione assiale delle maggiori catene Gli indigeni Ekari 
gunus, allora appena toccatı dalla occidentale, accolsero con 


cerimonie allora esistevano nella regione cinque missioni cattoliche una protestante, 
campo polizia con prigionieri indonesi. (Juesti avamposti diedero inizio 
una profonda metamorfosi della cultura delle popolazioni indigene. Ritornato Giava, inol- 
una mozione alla residenza olandese delle Molucche venisse creata una riserva 
Kugapa allo scopo salvaguardare caratteristiche culturali quegli indigeni. Purtroppo 
lago era giä stato prescelto per costruzione aeroporto militare poco dopo 
seconda guerra mondiale che rese vana ogni 


DIE VARIABILITÄT, GEOGRAPHISCHE VERTEILUNG 
UND STELLUNG DER KÖRPERGRÖSSE 
DER EINGEBORENEN NEUIRLANDS 
SCHLAGINHAUFEN 


Mit Abbildungen 


Innerhalb der Inselflur des Pazifischen Ozeans nimmt das Südwest- 
gebiet ein. Seine sind durchschnittlich massiger als diejenigen Mikrone- 
siens und Polynesiens, wenn wir von dem aus dem allgemeinen Inselfeld stark nach 
Süden vorstoßenden Neu-Seeland absehen. Melanesien hebt sich aber vor allem 
durch die Natur seiner Bevölkerung heraus, die durch dunkle Haut, krauses (heli- 
cotriches) Haar und mehr oder weniger stark ausgesprochene Prognathie charak- 
terisiert ist. Daß man manchen Randgebieten, wie auf den Loyalty-Inseln, 
Übergangstypen den mikro-polynesischen begegnet, ist ein- 
leuchtend. allgemeinen treten zwischen den einzelnen Stämmen resp. Bevölke- 
rungsteilen die übereinstimmenden und verbindenden Merkmale und Merkmalskom- 
plexe stärker hervor als die trennenden, sodaß uns die Bevölkerung Melanesiens 
trotz ihrer stellenweise komplizierten somatische Untergruppen 
als Einheit erscheint. 

uns aber noch vieles, uns ein vollständiges Bild von den gegenwärtigen 
pologischen Verhältnissen Melanesiens oder gar von der Geschichte ihres Zustandekommens machen, 
und daher notwendig, daß die bis jetzt vorliegenden Beobachtungsergebnisse, Merkmal für 
Merkmal, durchgangen und bearbeitet werden. Während eines mehr als zweijährigen Aufenthaltes 
Melanesien hatte ich Gelegenheit, verschiedenen Gegenden dieser Südseeregion, 
namentlich auf (Neumecklenburg), einer der großen Inseln des Bismarck-Archipels, neben 
meinen ethnographischen Arbeiten Untersuchungen vorzunehmen. Ihre Resultate 
dürften einen erwünschten Beitrag zur Kenntnis des somatischen Verhaltens der Bevölkerung Mela- 
nesiens darstellen. Wenn folgenden speziell die Körpergröße einer Betrachtung unterzogen werden 
soll, einmal deswegen, weil dieses Merkmal sowohl von anderen Autoren als auch von mir selbst 
solcher Häufigkeit untersucht worden ist, daß sich ausreichende Grundlagen für die Kenntnis 
seiner Variabilität und geographischen Verbreitung ergeben haben, dann aber auch deshalb, weil 
das Problem des rassenmäßigen Kleinwuchses, die sogenannte das melanesische 
Gebiet übergreift. 

Bei meinen eigenen Untersuchungen, über die hier berichtet werden soll, wurden 
Methoden und Instrumente angewendet. Die Bestimmung der Körpergröße ist wohl noch 
höherem Maße als diejenige anderer körperlicher Merkmale den wechselnden Bedingungen ausge 
setzt, wie sie sich auf einer bieten und die genaue Befolgung der methodischen Vor- 
schriften erschweren. Doch war mir möglich, die Körpergröße 1007 erwachsenen Eingeborenen 
Neuirlands und der ihm vorgelagerten Inseln festzustellen. 

Der Durchschnitt, der sich für Männer ergab, beträgt 1610 2.0 mm; 
die Individualzahlen schwanken zwischen 1350 und 1803 mm. weiblichen Ge- 
schlecht liegt für Personen der Mittelwert bei 1502 5.6 mm, das Minimum 
bei 1396 und das Maximum bei 1618 mm. Beide Mittelwerte fallen die Kate- 
gorie von (1928, 246) Einteilung, und der weib- 
liche macht 93.3 des männlichen aus. Wie die Einzelfälle sich die Katego- 
rien einordnen, geht aus hervor. Bei den Männern sind die Kleinen 
stärksten, die Untermittelgroßen zweitstärksten und die Mittelgroßen dritt- 


stärksten vertreten, während bei den Frauen Untermittelgroßen erster, die 
Kleinen zweiter und die Mittelgroßen dritter Stelle stehen. 
auf die Kategorien der 


Bezeichnung 


Kategorien Abgrenzung abs. Abgrenzung abs. 

Zwergwuchs bis 129,9 bis 120,9 

Sehr klein 130,0 3,04 1.64 
160,0— 163,9 258 152,9 40,97 
Mittelgroß 164.0 - 166,9 126 13,32 153,0 - 155,9 10 16,40 
Groß 6,88 159,0— 167,9 4,92 

Riesenwuchs 200,0 darüber 187,0 darüber 


Daß sich die der Neuirländer beträchtlich unter derjenigen mittel 
europäischer hält, mag ein Vergleich mit der schweizerischen Bevölkerung 
zeigen. 

Tabelle 


Vergleich der von und Schweizern 


Neuirland Schweiz Neuirland Schweiz 


0,017 

Sehr klein 3,04 0,593 1,64 

Klein 39,64 8,54 34,43 6,2 
13,90 40,97 19,2 
13,32 16,74 16,40 13,9 
Übermittelgroß 9,74 18,39 1,64 24,5 
6,88 37,61 4,92 34,6 
Sehr groß 0,10 4,21 1.4 


Die Körpergrößen der Schweizer Männer, die den Ergebnissen der anthropologischen Unter- 
suchungen den schweizerischen Stellungspflichtigen der Jahre entnommen sind 
(SCHLAGINHAUFEN 1946, 51), besetzen die Kategorie stärksten; folgen die Übermit- 
telgroßen, die nur halb soviele Fälle auf sich vereinigen, und dann die Mittelgroßen. Für den Ver 
gleich mit den Neuirländerinnen wählte ich die Frutigtalerinnen 1938, 19), die eher 
kleinerem Wuchs neigen, aber gleichwohl mit einem Drittel der Fälle der Kategorie „Groß“ und 
mit einem Viertel der Kategorie angehören; die Untermittelgroßen folgen 
dritter Stelle mit gegen einem Fünftel der Individuen, während diese bei den Neuirlän- 
derinnen die stärksten frequentierte ist. 

Ein Blick auf die männliche Variationskurve der Neuirländer (Fig. läßt ihre 
Aufspaltung zwei erkennen, deren größerer seine Spitze bei 161 cm, deren 
kleinerer sie bei 157 hat. Davon abgesehen erscheint das Pelygon weitgehend 
symmetrisch. 

Der Kartenskizze (Fig. ist entnehmen, die Wohnsitze der verschie- 
denen und hier mit den Buchstaben a—x bezeichneten Menschengruppen liegen, 
von denen ich Eingeborere gemessen habe. entfallen acht Gruppen auf Nord- 
Neuirland und fünf auf Mittel-Neuirland, Süd-Neuirland und die vorgelager- 
ten Insein. Dazu kommt noch die westlich von der Südspitze wohnende Gruppe 
Kambotoros-Lamassa, die von (1912) gemessen wurde. Das Karten- 
bild Verbindung mit gibt uns Aufschluß über die Körpergröße der 
einzelnen Gruppen und über deren geographische Verteilung. enthält 


auch die statistischen nämlich arithmetischer Mittelwert, 
individuelles Minimum, individuelles Maximum, durchschnittliche 


mittlerer Fehler des arithmetischen Mittels. 
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n = 946 

M= 16103 
= 2604 
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44 
164.60 
25.76 
3.50 


146 
157.80 
26.55 
415 


der Körpergröße prozentual dargestellt 
Gruppe Insel Lir; Gruppe Panegendu Nord-Neuirland 


Die Durchschnittszahlen der Gruppen, aus denen sich das gesamte 
dische Material zusammensetzt, steigen männlichen Geschlecht von 1551.0 bis 
1655.0 auf. Ihrer sind als untermittelgroß, ihrer sechs als klein und ihrer 
drei als bezeichnen. Bei den acht weiblichen Gruppen wurden Mittel- 
werte von 1475.0 bis 1553.5 berechnet. Fünf entfallen auf die 
untermittelgroßen, zwei auf die kleinen und einer auf die mittelgroßen Körper- 

Zieht man die geographisch benachbarten Gruppen größeren Gruppen zu- 
sammen, sieht man, daß auf der Hauptinsel, deren Mittelwert 1615.3 
beträgt, die durchschnittliche Körpergröße von Norden nach Süden etwas abnimmt. 
Nordteil beläuft sie sich auf mm, mittleren auf 1614.1 
und auf mm. Doch lassen die wahrscheinlichen 
Fehler erkennen, dab die Differenzen zwischen den drei Gruppen nicht ins Gewicht 
tallen. sich der Unterschied zwischen der Hauptinsel und den 
vorgelagerten Inseln. Die letzteren weisen einen Mittelwert von 1596.6 4.3 
auf und stehen somit 18.7 hinter der Hauptinsel zurück. Indessen sind 
nicht alle Inselgruppen dieser Herabminderung ihres be- 
teiligt. Die (w) zeichnen sich mit 1645.+ 10.2 sogar durch 
eine Statur aus, die sie die dritte Stelle unter den Einzelgruppen einnehmen 
läßt, während Lir (v) mit 1578.0 die zweitniedrigste Körpergröße be- 
sitzt. Lir die umtangreichste der gemessenen Einzelgruppen ist, trägt sie die 
Hauptverantwortung für den die Spitze 157 auslaufenden Nebengipfel der Fre- 
quenzkurve des den wir früher schon erwähnten (Fig. 1). 
sollen nun die Inseln nicht nur mit der Hauptinsel als Ganzes verglichen, sondern 
auch eine jede dem ihr der Hauptinsel Ver- 
gleich gesetzt werden. Bei früherer 1910) habe 
ich, entsprechend der Linie Tanga Butam einen Querschnitt durch 
den unseres Gebietes und der Körpergröße festgestellt, 
daß sie auf Tanga der Küste von kleiner und den hin- 
ter Bergen der Butam kleinsten ist. Die entsprechenden 
männlichen Mittelwerte sind: Tanga (w) 10.2 mm, Muliama (q) 1613.7 
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8.9 mm, Butam (r) 8.9 mm. Führt man einen solchen Querschnitt 
von den Feni-Inseln (x) her, findet man, daß auf diesen die mittlere Körperlänge 
sich nicht einmal ganz der Höhe der gegenüber liegenden Küste hält. Sie beträgt 
1600.4 9.6 mm, während Muliama 1613.7 8.9 und die südlich daran 
anschließende Küstenlandschaft Konomala (s) 1607.5 aufweisen. Von 
Lir aus laßt sich die Linie durch die Küstenlandschaft von Belik (k) oder diejenige 
von Kolonobui ziehen. ersteren Fall verbindet sie die beiden Gruppen mit 
den extremsten von mir festgestellten Durchschnittswerten unseres Gebietes: Lir 
1578.0 5.4 mm, Belik 1655.0 10.6 mm. letzteren Fall dagegen führt der 
Schnitt durch zwei Gruppen, die sich der Körpergröße von Lir nur wenig unter- 
scheiden: Kolonobui mit 1591.0 13.7 und die West-Küstenstrecke Kokola 
Labur (0) mit 1594.4 mm. Eher Sinne des liegen 
die Verhältnisse auf der von der Insel (u) ausgehenden Linie. Auf Tabar 
beträgt die männliche Körpergröße 1627.4 9.52 mm, Fissoa (d) und Nach- 
barlandschaften 1596.8 6.32 und dem Westküstenstrich Lamusmus 
(i) 1603.0 13.4 mm. Auf die Beziehungen zwischen Neu-Hannover 
(a) und dem Nordteil der Hauptinsel einzutreten, dürfte sich kaum lohnen, 
der Mittelwert der Neu-Hannoveraner von 1551.0 14.0 sich auf die Beobach- 
tungen nur Männern und daher wohl kaum repräsentativ sein kann. 

Unsere Liste der Körpergrößenmittel ‚enthält deren drei, die von Inlandstäm- 

men herrühren: von den Butam (r) (1580.8 8.96 mm), von den Eingebo- 
renen der mittel-neuirländischen Orte Nabumai, Napanta, Soa und Pise (n) (1612.2 
9.05 mm), von den Eingeborenen der schon Nord-Neuirland rechnen- 
den Orte Konobin, (h) 8.98 mm). Der erste der 
drei Durchschnittswerte reiht sich die Kategorie der Kleinen ein, die beiden 
andern sind Ich habe einer früheren Arbeit 
HAUFEN 1914) darauf hingewiesen, daß auf Neu-Guinea und Bismarck-Archipel 
die Körpergröße von der Küste nach dem Innern wenige Stämme ausgenommen 
abnimmt. Dies trifft für die Abschnitte Neuirlands, aus denen uns die Körper- 
von Inlandstämmen bekannt sind, zu. Süden heben sich die Butam durch 
ihre kleine Statur deutlich von den Küstenstämmen Bitmussuan, Muliama, Ko- 
nomala und Siar-Mimias (t) und noch schärfer von der der Südspitze naheliegenden 
ab, deren Mittelwert von (1912) 
165.9 bestimmt wurde. Nordteil sind die von Konobin, 
usw. durch ihren kleinen Wuchs von den Küstenleuten Panegendu stark, 
von denjenigen Langania, usw. schwach unterschieden. Mittelteil ist 
die Stellung der Inlandleute von Nabumai, Napanta usw. gegenüber den Eingebo- 
renen der beiden Küsten verschieden, indem sie kleiner als die Leute von Bo-Pire 
(m), aber größer als die Männer von Kokola Labur 

Von anderen Autoren sind die folgenden Angaben über die Körpergröße von Neuirländern 
erwähnen: 

(1898) hat erwachsenen Männern aus Neuirland die Körpergröße gemessen und 
eine von 1480 bis 1704 reichende Zahlenreihe gefunden, aus welcher sich ein Mittel von 1619 
berechnen Fünf der Gemessenen stammen von Nusa und zeigen Werte, die sich von 1570 
bis 1704 aufreihen. Für Frauen von verschiedenen Stellen New rlands ergaben sich Maßzahlen 
von 1393 bis 1578 Der Mittelwert beträgt Die drei Männer, die Neu 
irland gemessen hat, sind 1620, 1630 und groß; der größte und der kleinste stammen 
von der Insel Lamassa, der dritte aus Mittei-Neuirland und 1907, 
Der Durchschnitt der von (1912, 323) gemessenen Leute 
sich auf 1618 und deckt sich fast genau mit dem von mir Individuen festgestellten Mittel 
von 1619,4 mm. Eine sehr erwünschte meinem Material bilden die vom selben Autor 
Kambotoros-Lamassa untersuchten Männer, ich vom Westen der Südspitze Neuirlands 
wohl Schädelmaterial nicht aber Beobachtungen Lebenden besitze. Mittelzahl beträgt 
1659 mm. Aus seinem Material sind noch die von fünf aus Lambel, d.h. dem Inland 
Süd-Neuirlands stammenden Männern erwähnen, die von 1551 bis 1640 variieren und einen 


Mittelwert von 1602 ergeben, und eine Frau von 1537 Körpergröße. Genauere Angaben 
über die Herkunft dieser liegen nicht doch dürfte sich nicht Butam handeln, 
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Nach den bis heute vorliegenden Untersuchungsergebnissen darf als festste- 
hend bezeichnet werden, daß Neuirland und den ihm vorgelagerten Inseln 
leben, die als aufzufassen sind. 

etwas über die Stellung der den Eingeborenen anderer 
Melanesiens hinsichtlich der Körpergröße erfahren, habe ich die mir 
einer zusammengestellt +). Man sieht, daß diese männlichen Ge- 
schlecht von bei den ehemaligen Deutsch-Neuguinea 
bis 1732 bei den Britisch Neuguinea aufsteigen. damit die 
der melanesischen Durchschnittszahlen gegeben sind, steht nicht fest; denn 
bis jetzt ist uns nur ein Teil der Bevölkerung anthropologisch bekannt, 
und zugegeben werden, mit der bis jetzt noch nicht erforsch- 
ter die eine Verschiebung und die Frequenzen der Kate- 
erfahren können. die Kategorien der Körpergrößeneintei 
lung ordnen sich die 115 männlichen ein, daß als sehr klein, als 
klein, als als mittelgroß, als und als 
bezeichnen sind. Wir wollen dabei nicht vergessen, daß die einzelnen Grup 
pen unter sich vielfach recht ungleichartig sich hinsichtlich Frequenz und 
phischer daß einigen Fällen die Einzelgruppen als Bestandteile von 
wiederkehren und die säkulare Zunahme der Körpergröße viel- 
leicht auch eine Rolle spielt. Scharfe Schlüsse lassen sich daher nicht 
doch besteht kaum ein Zweifel, daß die Kategorien der Kleinen und Unter- 
mittelgroßen den wie sie dies auch innerhalb 
Neuirlands tun. 


melanesischer Gruppen 


Gruppe Frauen \utor 

Tapiro, H.N.G. 1449 Haddon (1912, 314) 
Kamaweka, B.N.G. 1487 (1909, 329) 

Pesechem, H.N.G. 1524 Broek (1915, 240) 

Geelvinkbai, 1537 Meyer (1874, 93) 
Südwest-Santo, Hebr. Speiser (1928, 94) 
Mount-Hagen, B.N.G. Lindsay Tavlor (1934) 
West-Santo, Hebr. 1568 Speiser (1928, 94) 

Marshall Bennet-Inseln, 1577 (1909, 273) 


Gruppe 


Lir 

Butam 

Konari, B.N.G. 

Jakumul, D.N.G. 

Kieta, Bougainville (ganze Gruppe) 
Mekeo, B.N.G. 
Baining, Britannien 

Espiritu Santo, Ges. gr. 

Kokola, 

Biak, H.N.G. 

Fissoa, (d) 
Sentanisee, 

Arup, D.N.G. 

Namau, B.N.G. 

Feni (x) 

Garia, B.N.G. 

St. Cruz 
Lamassalang (i) 

H.N.G. 

B.N.G. 

Lagabina (h) 
Waghi (Mid. West B.N.G. 
Gesamtgruppe 
Nabumai, Napanta, Soa usw. (n) 
(f) 

St. Christoval, Salomons-Inseln 
Santo, 
Oemar Kapaukoes, H.N.G. 
D.N.G. 

Daudai, B.N.G. 

Kafkaf, Fatmilak (e) 

Roro, B.N.G. 

Neu-Mecklenburg 

Bitmussuan (p) 

Namatanai-Bo-Pire 

(m) 

Lut 

Motu, B.N.G. 

Kieta, Strandbew., Boug. 
Mamberamo-Papuas, H.N.G. 
Kabelman, Kapsu usw. (b) 
Madine (c) 

Tabar (u) 

Alu, Salomons-Inseln 
Salomons-Ins. 
Neu-Hebriden 
Humboldtbai, H.N.G. 

Buka, Salomons-Inseln 
(t) 

Admiraltv-Inseln 
Central-Santo, Hebr. 

Litu, Lovaltv-Inseln 

Etna-Bai, H.N.G. 

Mimika, H.N.G. 

Hebr. 

Tanga (w) 

Mimika, H.N.G. (1931) 


Merauke, H.N.G. 


146 1578 
1580 
1584 
1585 
1591 
214 1591 
1594.4 
59 .1596.8 
1597 
20 1600 
1600 
42 1600.4 
34 1603 
17 1603.0 
26 1606 
27 1609.2 
36 1609.4 
946 1610.3 
1612.9 
1613 
1613.7 
1614 
60 1616.6 
1617 
26 1618 
9 1621 
1624.6 
1625 
1628.0 
1631.9 
1633 
20 1639 
14 1643 
100 1646 
46 1649 


Frauen Autor 

1475 


36 
61 
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(1909, 325) 
Schlaginhaufen (1914, 25) 
(1914, 38) 
(1914, 25) 

Seligmann (1909, 321) 
(1912, 322) 
Schlaginhaufen 
Speiser (1928, 94) 
Schlaginhaufen 
Bos (1935, 38) 
Schlaginhaufen 
Sande (1907, 345 -53) 
Schlaginhaufen (1914, 35) 
(1909, 257) 
(1909, 327) 
Speiser (1923, 90) 
Schlaginhaufen 
Wirz (1925, 
Schlaginhaufen 
Seligmann (1909, 273) 
Schellong (1891, 194— 98) 
Schlaginhaufen 

Lindsav Taylor (1934) 

1502.5 Schlaginhauten 

1487.9 
Guppv (1887, 103) 
Speiser (1928, 94) 

1513.0 Schlaginhaufen 

(1939, 136) 
Hagen (1898, 70) 
Seligmann (1909, 262) 
Schlaginhaufen 
(1909, 320) 

1513 Hagen (1898, 70) 
(1912, 323) 
Schlaginhaufen 
Hambruch (1909, 53) 
(1909, 316) 
Schlaginhaufen 
Bijlmer (1922, 


Ribbe (1903, 334) 
Guppy (1887, 103) 
Ollivier 190) 
Hagen (1598, 68) 
Schlaginhauten 
Speiser (1928, 94) 
Deniker (1893) 
Koch (1906, 203 
Humphreys (1926) 

1529.4 

(1939, 136 137) 
Schlaginhaufen 
Koch (1906, 203 
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Gruppe Frauen 


Kiwai, 1656.3 Chalmers (1898, 337) 
Binandere, B.N.G. 1658 Seligmann (1909, 264) 
1659 Friederici (1912, 323) 
Blanche-Bucht, 1672 Luschan (1897, 243) und 
Schlaginhaufen 
Merauke, H.N.G. 1672 Koch (1906, 
Neu-Hebr. 1673 Speiser (1928, 94) 
Orokolo, B.N.G. Chalmers (1898, 339) 
Litu, Lovaltv-Inseln 1685 Ollivier (1951, 192) 
Grenze H.N.G B.N.G. 1691 Seliemann (1909, 263) 
Mare und Uvea, Lovaltv-Inseln 1703 (1951, 192) 
1732.1 Chalmers (1898, 340) 


B.N.G Britisch-Neu-Guinea Hebr. Neu-Hebriden 
D.N.G. kursiv Neu-Irland und vorgelagerte 
Inseln 


Scheiden wir die neuirländischen Gruppen aus der aus, bleiben noch 
Die Verteilung ihrer Mittelwerte auf die Kategorien der Körper- 
ist so, daß Gruppen resp. 6.52 auf die sehr Kleinen, oder 34.78 
auf die Kleinen, oder 27.17 auf die Untermittelgroßen, oder 14.13 
auf die und die Übermittelgroßen und oder 3.26 auf die Großen 
entfallen. Unsere Statistik über die Kategorienbesetzung bei den Neuirländern 
ergab 39.6 Kleine und 27.3 Untermittelgroße. 

bietet hinsichtlich der Variabilität der Körpergröße Neuirland ein ähnliches 
Bild dar, wie Mlelanesien als tut, immerhin aber mit der Besonder- 
heit, die Kleinen stärker vertreten sind. Auch distanzieren sich größten 
und die kleinsten Gruppenmittelwerte der Neuirländer ziemlich stark von den 
extremen der übrigen Gruppen Melanesiens. als der niedrig- 
ste neuirländische (Lir 1578 mm) liegen mit Ausnahme zweier neu- 
britannischer Mittelwerte (Tumuip 1556 und Baining 1572 mm) 
eines Mittelwertes von Bougainville (Nasioi 1576.9 mm), West-Santo (1568 mm) 
und Südwest-Santo (1545 mm) ausschließlich Mittelwerte von Neuguinea (24 
Über den größten neuirländischen (Kambotoros-Lamassa 
1659 mm) hinaus gehen zehn Mittelwerte von Caledonien und den 
ty-Inseln, sieben aus Neu-Guinea und einer aus den Neu-Hebriden und Neu- 
Britannien. modo ist der Pol der Kleinwüchsigen Neu-Guinea, der Pol 
der Südosten Melanesiens. 

Die Eingeborenen Neuirlands und der vorgelagerten Inseln erscheinen inner- 
halb der Variationsbreite der gesamten Menschheit klein bis untermittelgroß; inner- 
halb der Schwankungsbreite betrachtet aber zeigen sie ein mittleres 
Verhalten. 
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Butam-Mann aus den Bergen des süd von der Ostküste des 
lichen Neuirland (Körpergröße südl. Neuirland (Körpergröße 1613.7 mm) 
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CONCEPT TAILLE CHEZ LES INDIGENES NOUVELLE-IRLANDE 


pologiques, les resultats ses recherches qui concerne taille des indigenes 
1502.5 pour les etudie les caractere somatique: les mensura 
tions ayant porte sur plus grande partie sur tribus differentes, resulte 
possibilite d’etudier repartition geographique des Nouvelle-Irlande des 
faible taille, mais pas des rappelle les moyennes connues pour les 
Melanesiens, qui pour les hommes, entre 1384 chez les Ramu Nouvelle-Guince 
allemande 1772 chez les Toaripi Par rapport 
aux autres groupes humains, les indigenes Nouvelle-Irlande sont petits, tout cas inferieurs 
par rapport aux autres Melanesiens, ils sont grandeur 


VARIABILITA, DISTRIBUZIONE GEOGRAFICA POSIZIONE DELLA STATURA 
DEGLI INDIGENI DELLA NUOVA IRLANDA 


delle antropologiche fatte nella Melanesia durante soggiorno che 
dal 1907 1909, presenta capitolo che concerne statura degli indigeni della Nuova 
trıbu, egli distribuzione Per Nuova Irlanda risulta 
della Melanesia, noti ordinati elenco, rivelano minimo (per maschi) 
1384 per gente Ramu Nuova Guinea massimo 1772 per Toa 
nella Nuova Guinea Britannica. Nel quadro tutta gli indigeni della 
Nuova Irlanda appaiono (di men che media statura): nel quadro varıa 
zione tutta Melanesia essi rivelano comportamento medio. 
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EINE KOLUMBIANISCHE GRABURNE 


ZUR AUSSTELLUNG DER UNIVERSITAT ZÜRICH 


Hans 


Aus dem kolumbianischen Magdalenatal ist seit dem Antang der 
jahre eine Anzahl von Urnentunden bekannt geworden, die von 
1943 erstmals zusammenfassend bearbeitet wurden. Von verschiede 
nen Fundstellen, die sich auf das untere und das mittlere Magdalenatal verteilen, 
werden einander der Form verwandte beschrieben, deren Decke! 
teils mit teils mit Figuren geschmückt sind. 


Besonders wichtige Funde stammen aus dem des Rio Miel, dem zwischen den 
Departementen Caldas und Antioquia, von eine solche Menge Grabkeramik und Steinbeile 
beschrieben ist, man annehmen muls, hier habe eine ständige stärkere Besiedlung 
Hier lebten zur Zeit der Eroberung des durch die Spanier die Pantagora- oder Palenque 
Indianer, die nach zwischen die Ost- und die Westgruppe der kolumbianischen Karib 
Indianer stellen sind, wenn auch ihre Zugehörigkeit den noch 
Anthropomorphe Figuren auf Urnendeckeln vom Rio Miel, wie auch von andern von 
beschriebenen Fundstellen, weisen des öfteren Oberarm 
und Unterschenkel unterhalb des Knies und oberhalb des Knöchels auf, die nach (op. 
eit.) typisch sein sollen für Karib-Indianer, oder für Stämme, die engem Kontakt mit diesen lebten. 

Heute leben wohl nur noch spärliche Reste der ursprünglichen Indianerbevölkerung den 
Wäldern des mittleren Magdalenatals und Rückzugsgebieten der benachbarten Ostkordillere. 
schreibt daß vor etwa Jahren Waldgebiet zwischen Rio Opön und Rio Carare 
noch etwa männliche Stammesangehörige der Opones lebten, die einen Karibendialekt sprachen. 
Sie durchzogen als primitive nomadisierende Jäger die Wälder und waren damals wegen ihrer 
Raubüberfälle auf die kolumbianischen Siedler sehr gefürchtet. Während meines mehr als einjäh 
rigen Aufenthaltes den Urwaldgebieten des benachbarten Vasquez den Jahren 
1951/52 sind mir keine Spuren von lebenden Indianern mehr Gesicht gekommen. 

der recht zahlreichen Urnentunde (im Nationalmuseum Bogotä 
findet sich eine umfangreiche Sammlung) fehlt aber bis heute meines Wissens jede Beschreibung 
eines Grabes. liegt wohl darin begründet, daß Kolumbien seit der Conquista der 
Grabraub sehr verbreitet war, die sich aber kaum für Form und Aussehen der Gräber, 
sondern nur für deren Inhalt interessierten. Ein der den Museen mag aus 


derartig ausgeraubten Gräbern stammen, während andere Fundstücke durch die durch die Erosion 
bedingte Zerstörung von Gräbern ans Tageslicht gelangt sein mögen. 

Bereits 1938 hatte einige dieser Urnen beschrieben 
als zur bezeichnet, der Großteil der ihm zur ste 
henden Untersuchungsstücke der Hacienda Moskito der Gegend von worden 
Auch beschäftigt sich „Handbook South American einem kurzen 
Abschnitt mit der Dieser Name ist aber recht unglücklich gewählt, denn könnte 
leicht Verwechslungen und unerwünschten Hinweisen auf die Zentralamerika lebenden Mos 
quitoindianer führen. „Museo wird deshalb seit einer Reihe von Jahren 
seiner Stelle die Bezeichnung „cultura del valle verwendet. übrigen von 
dieser „Kultur“ außer den Graburnen, einigen weiteren aus Gräbern stammenden Töpfen, Kera 
und Steinbeilen und einigen wenigen Töpfen für den Hausgebrauch bisher nichts 
beschrieben worden. 

Den für die vorliegende kurze Studie bildet die Oktober 1951 erfolgte Auffindung 
eines gut erhaltenen dieser durch Arbeiter der Petroleum 
dieser Ölgesellschaft gehörenden Vasquez der Nähe von Pto. Nino 
Departemente Boyaca. Von der Direktion des „Museo Bogota mit der bestmöglichen 
Bergung der Funde und der Vermessung des Grabes betraut, konnte ich die Erlaubnis 
eine der Urnen samt Deckel ins Ausland mitzunehmen und sie der für Völkerkunde 
der Universität Zürich übergeben. möchte ich eine Beschreibung dieser Urne, 
einen kurzen Überblick über die andern Fundgegenstände, sowie erstmals Pläne dieses Grabes veı 
öffentlichen. Eine ausführliche Bearbeitung der Fundgegenstände ist für später Rahmen 
vom kolumbianischen herauszugebenden Publikation vorgesehen. Dort sollen auch 
die genauen Koordinaten des Grabes werden. 

Die Entdeckung des Grabes dem mit dichtem tropischen bewachsenen 
Vasquez ist einem glücklichen Zufall verdanken. Bei Bauarbeiten der zur Bohrstelle 
führenden wurde von einem beim Abtragen eines die Grabstelle 
teilweise Die kolumbianischen Arbeiter machten sich sofort die Ausräumung des 
Grabes, sodaß Augenblicke meines Eintreffens auf der Fundstelle etwa Minuten später 


das Grab bereits bis wenige Reststücke leer war, und die Fundgegenstände der Nähe 
Freien aufgeschichtet lagen. Urnen waren dabei von den ins Schatzsucherfieber gera- 
tenen Entdeckern umgestülpt worden, sodaß Knocheninhalt auf dem Boden ausgebreitet lag, 
und eine anthropomorphe Deckelfigur war gar entzwei gebrochen, weil ihrem hohlen Innern 
Tonkugeln hatten und die Arbeiter deshalb Smaragde finden 


Roca estrati- 


und Aufriß des Grabes. Relleno und Entrada: Mit Sand gefüllter Eingangs- 
schacht. Roca ostratificada: Anstehender Sandstein. Excavation: Grabkammer. Altura tumba: 
Höhe des Grabes. Altura entrada: Höhe der 


Das Grab unter der Einwirkung des nur wenig gelitten und konnte leicht 
rekonstruiert werden; hingegen war wegen der vorangegangenen Erdbewegungen nicht mehr 
möglich, festzustellen, auf der Hinweise auf das Vorhandensein der 
Grabstätte finden jrewesen wären. Aus diesen Gründen sind einzelne der folgenden gemach 
ten Ausführungen unvollständig, während sich andere nicht auf eigene Beobachtungen, sondern 
auf die allerdings übereinstimmenden Aussagen der Arbeiter, die von mir kurz nach meinem 
einzeln betragt worden waren, stützen. 

Die Grabstelle befindet sich auf dem Gipfel eines bewaldeten Hügels, der sich keiner 
Weise von der Menge der anderen niederen Hügel dieser Gegend unterscheidet, und liegt etwa 
vom Magdalenastrom (auf dem rechten Ufer) und etwa vom nächsten größeren Bach, 
der Quebrada Vasquez, Die Hügelkuppe erhebt sich etwa über die größtteils ver- 
sumpfte Von der Hügeloberfläche führt ein Eingangsschacht weit) durch 
pleistocaenen, gut verkitteten konglomeratführenden Sandstein mit deutlich ausgeprägter Kreuz- 
schichtung 270 tief senkrecht nach unten (Abb. Durch eine breite und hohe 
Eingangspforte wird eine künstlich ausgehöhlte Grabkammer erreicht, deren Länge 190 cm, 
größte Breite 160 und größte Höhe 100 ist. Diese Grabkammer war bei der Entdeckung 
außerordentlich gut erhalten, sie zeigte Wänden und Decke noch deutlich die Hauspuren ihrer 
Ersteller. Der Eingangsschacht dagegen war mit Sand gefüllt, der nach Unterbringung der Urnen 
Grabe sehr sorgfältig und wohl nassem Zustande eingeführt worden war, denn 
nach meinen Feststellungen ist kein Sand durch die Eingangspforte ins Grab gekollert. Spuren 
einer Absperrung der Grabhöhle gegen den Schacht hin, sei durch Steine oder Holzsperren, 
konnte keine finden. 

der Nord-Süd orientierten Grabkammer fanden sich zum größten wohl erhaltene 
Graburnen, deren Deckel sämtliche mit anthropomorphen Figuren geschmückt waren. Nach Aus 
sagen der Arbeiter schauten alle diese Figuren nach Norden. 


Die vierzehn zum Teil formschönen Urnen sind alle aus gebranntem Ton 
hergestellt, der, wie Bruchstücken ersichtlich ist, stellenweise mit Silt und fei- 
nem Sand verunreinigt ist. Sie sind hellgrau-braun bis rotbraun und stellenweise 
mit schwarzen Flecken besetzt. Spuren von Bemalung konnte ich keine feststellen. 
Die Urnen lassen sich zwei Formgruppen aufteilen, wobei aber die einzelnen 
Angehörigen dieser Gruppen unter sich noch recht verschieden sind. Gruppe um- 
Urnen von bis Höhe und bis größter Breite. Sie machen 
alle einen hohen sch'anken Eindruck (Abb. 2), während die Urnen der Gruppe 
Il, die zwischen und hoch und bis breit sind, weit gedrungener 
wirken (Abb. und 5). Alle Urnen sind mit geometrischen Figuren geschmückt, 
die auf den Gefäßen der Gruppe (mit einer Ausnahme) zwei auf entgegenge- 
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(links) Graburne der Gruppe (Höhe 
Abb. (rechts) Deckel mit sitzender anthropomorpher Figur (Höhe des Deckels cm, der 
Ausgestellt der Sammlung für Völkerkunde der Universität Zürich. Fotos Dr. 


setzten Seiten liegenden meist Ornamentsflächen 
geordnet sind, wobei bei Urnen die Ornamente der Vorder- und Rück- 
seite stark voneinander abweichen. Die Verzierungen bestehen aus meist geraden, 
seltener leicht gekurvten vertieften Linien und Linien angeordneten, oder auch 
anscheinend wahllos hingestreuten vertieften Punkten. Linien und Punkte wurden 
mit einem stumpfen Instrument den noch weichen eingestoßen, wie beson- 
ders schön der Zürcher Museum ausgestellten Urne ist. Die Orna- 
mente der Gruppe dagegen laufen als zusammenhängendes Muster rund den 
Hals der Urnen. Sie sind allgemeinen auch sorgfältiger und komplizierter aus- 
geführt und weisen neben den einfachen vertieften Linien auch Bor 
den und einem Fall Vierergruppen angeordnete Warzen auf der Schuiter 
des Getäßes auf (Abb. 

Ähnliche Strichmuster wiederholen sich auf einzelnen Urnendeckeln 
(Abb. 3). Alle Urnendeckel aber sind von sitzenden anthropomorphen Figuren 
gekrönt, die Form und Ausführung weitgehend miteinander verwandt sind. Zwar 
haben einzelne Figuren eckige, Köpfe (Abb. 6), während die Mehr- 
zahl eine gerundete Kopfform aufweist. Auch sind beide Geschlechter vertreten. 
Figuren zeigen deutlich männliche Geschlechtsmerkmale, sind weiblich, während 
Deckel stark zerstört sind für eine Aber allen Figu- 


Abb. (links) Graburne der Gruppe (Höhe größte Breite cm, Durchmesser der 
nung Mitte; Ausschnitt aus dem rund den Urnenhals laufenden Ornament. 
Abb.5 Überblick über die Grabe gefundenen Oben Gruppe unten Gruppe 


ren ist die starre, aufrechte Haltung eigen, alle sitzen mit geöffneten Beinen nach 
rückwärts gelehnt und stützen die Hände auf die Knie. Alle stimmen auch der 
stark stilisierten, ringförmigen Nase, den vorspringenden Augen, 
vertieften Mund und den nicht vom Kopf abgetrennten Ohren mit durchbohrten 
Ohrlochern überein. Bei der Mehrzahl der Köpfe ist der die Stirne fallende 
Haarwuchs durch ein Vorspringen des angedeutet, bei einer Figur 
dagegen sind nur vorspringende Augenbraunen sehen. Der Kopf ruht bei fast 
allen unmittelbar auf dem Rumpf; nur bei einer Figur ist ein Hals an- 
gedeutet (Abb. 7). sind bei allen Statuetten ein bis zwei Kinnwülste 
vorhanden. Vorstehende Brustwarzen, bei einzelnen Figuren ein Nabelloch, vorste- 
hende oder eingekritzte und bei der Mehrzahl ein deutlich vor- 
springendes Rückgrat, dazu zwei nur hie und angedeutete, allgemeinen aber 
offene Schlitze, auf den Lendenseiten fallen bei einer Betrachtung des Rumpfes auf, 
der übrigen bei einigen Figuren seinem hohlen Innern mehrere 
enthält, die beim Hin- und Her-Bewegen der Urnendeckel ein rasselndes Geräusch 
verursachen. Die auswärts gerichteten, auf die Knie aufgestützten er- 
scheinen gegenüber dem Rumpf als lang, ebenso die wagrecht nach vorn gestreck- 
ten Oberschenkel. Die senkrecht nach unten gerichteten Unterschenkel dagegen 
scheinen etwas verkürzt und zeigen durchwegs eine starke Einschnürung unter dem 
Knie und stark übertrieben ausgebildete also nach Rivet 
Karibdeformation und eingeschnürte Oberarme dagegen konnte ich 
nur bei einem kleinen Statuetten feststellen (Abb. 7). Bei allen Figuren 
die eigenartige Fußstellung und der stark vorspringende Fußknöchel auf. Die- 
ser wie auch der vorspringende Ellbogen sind bei einzelnen Gestalten nachträglich 
aufgesetzt. Finger und Zehen sind meist nur angedeutet, was auch darin zum 
druck kommt, daß das eine Mal nur vier, das andere Mal aber fünf oder sechs 
Finger oder Zehen vorhanden sind. Schließlich tragen alle Figuren (mit der Aus- 
nahme eines Linkshänders) der rechten Hand ein Spuren 
einer Bemalung konnte ich auf einer Figur feststellen, vom Mund den 
beiden Ohrlöchern hin eine schwach angedeutete schwarze Doppellinie führt, wäh- 
rend sich über Brust und Bauch ein der Nabelgegend verzweigender, stärker 
ausgeprägter schwarzer Streifen zieht (Abb. 6). Außer einer einfachen 
aut der Oberkante des Kopfes bei einer Figur habe ich keine weitern Dekorationen 
den Statuetten selbst 


Die meisten sitzen auf einfachen bei zweien dient aber eine 
vierbeinige zoomorphe Figur, deren Kopf nach links und Schwanzstummel nach 
rechts gerichtet ist, als Sitzgelegenheit. Die Identifizierung dieser be- 
reitet einige Schwierigkeiten. Man könnte ehesten Frösche denken, wie sie 
auch auf Urnen vom Rio Miel gefunden wurden, doch wollen die Schwanz- 
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stummel nicht recht zum Bilde eines Frosches passen. Eine Figur gleicht einer 

untern Rand haben alle Deckel eine Anzahl meist vier Lochpaare, 
durch die wohl seinerzeit Schnüre durchgezogen worden waren, die Deckel 
auf den Urnen befestigen. Von diesen Schnüren waren allerdings keine Über- 
reste mehr finden. Die Urnendeckel sind zwischen und hoch, die Fi- 
erreichen eine Höhe von bis cm. 
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mit trapezförmigem Kopf. Gesicht und Rumpf Spuren einer 
schwarzen Bemalung. Gesamthöhe 30,5 cm. 
Fragment einer männlichen Deckelfigur mit Lochverzierungen auf der Kopfober 


Deutlich ausgeprägter Hals und gut sichtbare Einschnürungsdeformationen den Oberarmen. 


(rechts) 


den Urnen drin (nach Aussagen der Arbeiter allen Urnen) fanden sich 
zum Teil stark mitgenominene Knochen, die bei der etwas rauhen Bergung durch 
die Arbeiter, die den Urnen nach Schätzen suchten, fast alle Stücke gingen. 
Immerhin war ein erhaltener menschlicher Unterkiefer, ein prachtvoll erhaltener 
Schädel mit noch unverknöcherter Lambdanaht, ein Schädel, dem der Gesichtsteil 
tehlte (ebenfalls mit unverknöcherten Nähten) und verschiedene Röhrenknochen, 
außerdem eine große Anzahl erhaltener Zähne vorhanden. scheint außer 
Zweifel sein, daß sich bei dieser Fundstelle ein Sekundärgrab handelt, 
daß also die Toten wohl irgendwo der Erde zum ersten Mal begraben, nach 
einiger Zeit aber wieder ausgegraben und die Knochen aufs neue, diesmal Grab- 
urnen, beigesetzt worden waren 

der Zürcherurne fand sich außerdem ein kleines, anscheinend nicht bearbei- 
tetes Silexstück. Steinbeile sind von andern Fundstellen eine ganze Reihe bekannt 
op. cıt.). Eigenartig ist nur, daß sich das Fundstück der 
Urne selbst und nicht auf dem Boden des befand. 

Neben diesen Urnen waren Grabe noch zwei kleine, hohe Tonscha- 
len, die mit einfachsten Strichmustern verziert sind. Möglicherweise haben diese 
Schalen dazu gedient, den Nahrung ins Grab geben, und ist wohl 
anzunehmen, dab auch die die die Deckelfiguren ihren Händen halten, 
Zwecken und sei auch nur symbolisch gemeint dienten. Aller- 


Leider wurde der besterhaltene Schädel schon auf der Fundstelle entwendet. Die übrigen 
noch einigermaßen gut erhaltenen Knochenreste habe ich dem Nationalmuseum Bogotä über- 
geben. der Zürcher Museum ausgestellten Urne befindet sich eine große Menge von Kno- 
chenfragmenten. Stücke davon wurden von Herrn Prof. 
Institut der Universität Zürich untersucht, wofür ihm auch dieser Stelle meinen herzlichsten 
Dank aussprechen möchte. Auch seine Untersuchungen ergaben, daß diese Knochenbruchstücke 
keine Kremationsspuren aufweisen. 


; 


dings zeigen die Innern gar keine Verunreinigungen von allfälligen Nah- 
rungsüberresten. 

Mit geweißten, Tonscheibchen von ungefähr Durch- 
messer, die auf dem Boden des Grabes lagen, vervollständigt sich die Fundliste. 
Auf den ersten Blick scheint sich Teile einer Halskette handeln; ist 
aber wohl möglich, daß diese Scheibchen einzelnen Deckelfiguren auf die vorstehen- 
den Augen gewesen waren, denn wir kennen aus dem Rio Miel und von 
andern Fundstellen Grabfiguren, deren Augen mit derartigen Plättchen bedeckt 
sind op. cit.). Allerdings sind bei jenen Figuren auch Kopt, 
Rumpf und Gliedmaßen mit kleinen, weißen durchlochten Scheibchen beklebt, die 
aber, zum Unterschied von denen unserm Grabe gefundenen, nicht aus gebrann- 
tem sondern aus Fischbein bestehen. 


Wenn wir die Vorhergehenden besprochenen Fundgegenständen mit jenen 
von andern Lokalitäten vergleichen, fällt sofort eine weitgehende Verwandt- 
schaft mit Funden vom Rio der auch geographisch nächsten liegenden 
Fundstelle auf. Allerdings sind Urnen und Deckelfiguren vom Rio Miel allge- 
meinen und reichhaltiger dekoriert; aber die Übereinstim- 
mung Urnenform, Form und Haltung einzelner Deckelfiguren wie auch 
der Ausführung der geometrischen Strichmuster auf Urnen und Deckeln ist die 
Augen springend, sodaß die Vermutung nahe liegt, daß die Grabstelle 
Vasquez ebenfalls von den Rio Miel lebenden Palenque-Indianern oder doch 
von deren nahen angelegt wurde. 


del Rio Magdalena. Revista del Instituto Etnologico Nacional, Bogotä, 1943, 260. 
influencia karıb Colombia. Revista del Instituto Etnologica Nacional, Bogo 
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Archaeology Colombia, Handbook South American Indians, Volume The Andean 
vilizations, 1946. 


UNE URNE FUNERAIRE COLOMBIE 


Depuis une serie trouve dans vallce Magdalena, Colombie, des urnes 
attribue aux Indiens Caraibes. est orne figures fortement stvli- 
ici ces urnes, les firures des couvercles d’autres acces- 
soires donne outre pour premiere fois plan d’un tombeau cette civili- 
sation colombienne connue sous nom «coltura del Valle Magdalena» 


SEPOLCRALE COLUMBIANA 


Nella Valle nella Columbia sono ritrovate, una serie anni, urne 
attribuite Indiani loro coperchio decorato con figure antropomorfe zoomorfe sensi- 
bilmente stilizzate. descrive queste urne, loro coperchi altri oggetti deposti nelle tombe 
per prima volta piani una tomba dei Sekder, che risale alla „coltura della Valle 
Magdalena“, oggi estinta. 


GEOGRAPHIE UND KARTOGRAPHIE 


DER JAHRESVERSAMMLUNG DER SCHWEIZERISCHEN NATURFORSCHENDEN 
GESELLSCHAFT VOM AUGUST 1952 BERN 


Beschlußgemäß wurde die 131. Jahresversammlung der Bern abge- 
halten. Die Vorträge der Sektion für Geographie und Kartographie, deren Zahl 
bedauerlicherweise trotz wiederholter Appelle des Zentralpräsidenten, PD. Dr. 


gering war, fanden ebenso wie die Sitzungen des Verbandes Geo- 
graphischen Institut der Universität Falkenplatz statt. besonderes Gepräge 
erhielt der Anlaß durch das hundertjährige Jubiläum des geographischen Verlages 
Kümmerly Frey Bern, der anläßlich dieser Feier eine gediegene Ausstellung 
organisiert hatte. Die Firma stellte den Geographen nicht nur zwei Personenautos 
zur Durchführung der Exkursion des Verbandes vom August zur 
sondern beteiligte sich daran durch deren Führung und trug daher wesentlich 
ihrem bei. 

Die Exkursion stand unter der Leitung des Präsidenten des Schwei- 
zerischen Geographielehrervereins, Dr. Bern, der verstand, deı 
kurzen zur Verfügung stehenden Zeit ein abgerundetes Bild des 
des Worblentales geben. 

Die Fahrt begann 07.45 und führte über von unten her ins 
Über nach Deißwil, auf den Dentenberg und hinunter nach Worb, 
dann ins Quellgebiet der Worblen über ins Enggistein-Moos und zurück nach Worb, 
der „Löwen“ ein gewohnt schmackhaftes Mittagessen bot. Unterwegs wurden die Hammerwerke 
Müller, Worblaufen (alte Esse und Schmiedehämmer), eine alte Reibe Schloßwil und die 
Leinenweberei Worb Scheitlin Worb besichtigt. Ein wohldokumentiertes Schlußreferat des 
Exkursionsleiters (das sich auf dessen Verlage Aeschbacher Worb erschienene 
geographische Dissertation stützen konnte), vor dem Mittagessen die wesentlichen Punkte 
der Exkursion zusammen. 

Zwischen Aare- und Emmental, gegren das letzte begrenzt durch die Hügelmassive von Grau 
holz, Bantiger und Weggissen (966 m), erstreckt sich das Worblental entlang dem Ostrand von 
Bern einer Ausdehnung von rund liegt Rande des höhern Mittellandes jenem 
welchem die schwach nach einfallenden Molasseschichten mit markanten Schichtköpfen 
nach und mit deutlichem, cuestaartigem Steilabfall gegen das tiefere bernische Mittelland ab- 
brechen. Alle Geländeformen sind glazial gerundet wie jene des eng benachbarten Aaretales und 
stehen damit starkem Gegensatz zur fluviatilen Formenwelt des Grundmoräne 
überkleistert mit Ausnahme der Steilhänge das ganze Gebiet, zahlreiche Moränenwälle lassen das 
Zurückweichen des würmeiszeitlichen Aaregletschers Stadien verfolgen. Während der Molasse 
sandstein und die Kiese der Schotterterrassen seit alters abgebaut werden, bildet der fruchtbare 
Grundmoränenboden die Voraussetzung für die blühende Landwirtschaft. Die Besiedlung ist 
ihrer letzten Ausbildung relativ jung. Der vorwiegend linearen Landnahme durch die eindringen 
den Alemannen folgten noch zwei deutlich abgrenzbare durch welche die 
liche mit Weilern und Einzelhöfen auf das ganze Gebiet ausgedehnt wurde. 

Der der Aare Worblenbach ıst von Natur ein bescheidenes Rinnsal, das aus der 
Gegend von Schloßwil über Worb durch den weiten glazialen Taltrog fließt und unausgegli 
chenem Gefälle bei Worblaufen die Aare erreicht. wird von einem ausgiebigen Grundwasser 
strom begleitet. Der wesentliche Zufluß ist das seit dem 14. Jahrhundert durch künstliche Bach 
gabelung aus dem Enggisteinmoos hergeleitete Wasser des Die auf solche Weise 
gekrättigte Worblen riet einer kräftigen gewerblichen Entwicklung, die den letzten Jahrzehnten 
mehr und mehr industriellen Charakter annahm und heute Worblental Fabrikbetriebe 
stellen läßt. Demgegenüber hat die Talachse vor der Gründung der Stadt Bern auf die Kelten 
und Römersiedlung Engehalbinsel direkt zuführend nach der Verlagerung des 
nach dem heutigen Bern ihre Bedeutung als Verkehrsweg fast völlig Bereits frühern 
Jahrhunderten schnitten die gut ausgebauten, radialen Berns das Tal quer oder 
schräg, und auch das Netz der Hauptbahnen meidet das Worblental. brauchte viel, bis schließlich 
1898 und 1913 zwei Schmalspurverbindungen mit der Bundesstadt zustandekamen, die denn auch 
mit einem Schlage gute Verkehrsverhältrisse schufen. Zusammen mit dem Angebot 
und aber auch zuverlässigen und geschickten hat diese Verkehrs 
aufgeschlossenheit wohl die erstaunliche Standorttreue bedeutender Industrieunternehmungen bewirkt 
Rohzelluloidfabrik Worbla, Worb Scheitlin, Maschinen 
fabrik Gebr. Ott, Hammerwerke Müller u.a.m.). Das Wachsen der Stadt Bern bringt für das 
Worblental neue Probleme. Einzelne Siedlungen gehören bereits zur Bern, und das 
Tal bis hinauf nach Worb bildet zufolge seiner Lage innerhalb der 
Berns das Hinterland der wachsenden Stadt. Nicht nur sind durch diese Entwicklung frühere Haupt 
siedlungen durch neuere Gemeindeteile weit überflügelt worden, wie die Kirchdörfer Bolligen und 
die enge Verflechtung von Stadt- und Außengemeinden durch Markt- und Ausflugver 
kehr, weit intensiver aber durch den modernen Pendelverkehr, bringt eine Menge schwer lösbareı 
Fragen steuerrechtlicher, schultechnischer und verkehrswirtschaftlicher Art, die weitblickender Rege 
lung bedürfen und daher einer gründlichen regionalen Planung rufen. 

hat eine günstige Verkehrslage gallo-römischer Zeit das Worblental erschlossen, der 
Fleiß seiner Bauernbevölkerung alemannischer Herkunft brachte zur Entfaltung, während die 
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Nutzung der Wasserkraft das weiterentwickelte; sein künftiges Geschick scheint durch die Nähe 
der bestimmt. WALTER 


Über die gebotenen Mitteilungen die tolgenden Autorreferate eine 
Übersicht. 

Bern: Wärmebilanz, Stabilität und Stromungen Brienzer- 
see. Erschien als der Dissertation Über die Energieverhältnisse des Brienzer- 
sees. Lieferung der Beiträge zur der Schweiz Geotechnische Serie 
Hydrologie, Bern, 1952, Geogr. Verlag Kümmerly Frey. Vgl. 64. 

Thun: für Seenuntersuchungen. Ein elektri- 
cher Durch die Kapillare eines wird ein Wider- 
standsdraht geführt, dessen beide Enden oberhalb und unterhalb von Maximum 
und des messenden nach außer führen. Ein Stei- 
gen oder Sinken der als Funktion einer hat, 
aus leicht ersichtlichen Gründen, eine Widerstandsänderung zur Folge. Die Dimen- 
sionen wurden unserem Falle gewählt, daß die Widerstandsänderung pro 
Celsius rund beträgt. Die ist also, verglichen 
mit Mletallwiderständen das Zwanzigfache. Zur Wi- 
derstandsmessung kann deshalb ein robustes verwendet werden, das 
auf Bootsschwankungen kaum reagiert. der 
eventuelle Spannungsabfall der verwendeten Stromquelle 
vermeiden, wird der Widerstand mit einer Weatstonbrücke gemessen. Die Skala des 
Vergleichspotentiometers kann direkt Grad Celsius geeicht werden. Zuleitungs- 
kabel. eine eventuelle Widerstandsschwankung, bedingt durch 
derungen Raum zwischen und kompensieren, ent- 
hält das Zuleitungskabel eine zusätzliche Leitungsader. 

Stromungsmeßapparat. Konstruktion und Funktionsprinzip. Von einem 
fixierten Boot aus wird ein einem Leitungskabel horizontal hängendes Metall- 
rohr die gewünschte Seetiefe versenkt. einem Rohrende befindet sich ein 
Steuerruder als Verlängerung. Eine eventuelle Wasserströmung wird 
des Rohres parallel zur Strömungsrichtung stellen. Durch eine vom 
Boot aus betätigende Kontaktvorrichtung, kann ein bestimmtes 
vor die vordere gespritzt werden. Der elektrische Widerstand 
des Seewassers zwischen zwei die sich hintern Rohrende befinden, 
wird dauernd kontrolliert. Sobald die Salzlösung, durch die Wasserströmung trans- 
portiert, bei den Elektroden anlangt, ist Widerstandsmeßinstrument ein deut- 
licher Zeigerausschlag festzustellen. Aus Rohrlänge und Durchflußzeit ergibt 
sich die Strömungsgeschwindigkeit. Die wird durch einen 
Fernmeldekompaß übermittelt. die der 
Salzlösung ein sehr schwer erfassender Faktor ist, eignet sich der genannte 
nicht Präzisionsmessungen. kann aber sehr gute Dien- 
ste leisten, wenn gilt, schleichende Strömungen, wie sie Seen die Regel sind, 
festzustellen. 


Sımos BERTSCHMANN: Die Gestaltung der neuen Landeskarte 000. Das 
erste Blatt der neuen Landeskarte (LK) ist August 1952 publi- 
ziert worden. ist beabsichtigt, entsprechend der Produktion der 1:50 000 
über Mittelland und Jura, laufend auch die 1:25000 derselben 
publizieren. 

Dieses Programm wird die noch gegen Jahre erst dann 
wird zur Ausgabe von Gebirgsblättern 1:25000 geschritten werden können. Bis dahin sind noch 
zwei Fragen Natur abzuklären, die der Instruktion für die Erstellung neuer 
vom 9.1. 1937 keine befriedigende Lösung wie die seitherige zeigt. 
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wird die Doktrin einheitlicher Aequidistanz 
der für ein und dasselbe wie sie der Instruktion mit 
tür die 1:25000 ist, bei den extrem verschiedenartigen Bodenkon- 
unseres Landes für praktisch erachtet. Die Aequidi- 
stanz von ist tur die Abbildung der des Mittellan- 
des und auch noch des Juras. Für das wird die Schaarung von Kurven 
und dadurch die Lesbarkeit der Karte sehr herabgemindert. Sehr wichtige 
wirtschaftliche Erwägungen sprechen weiter für die Aequidistanz 
birge. Weil die Erstellung der 1:50000 als Armeekarte erster Linie 
tördert werden mußte, wurden auf Wege nur 
Kurven von Aequidistanz ausgewertet. Würden nun 
Schichtlinien wären Neuaufnahmen des mit nicht 
verantwortenden Kosten und das Erscheinen der Karte würde be- 
deutend verzögert. Diese und noch weitere Überlegungen führen dazu, zur Ent- 
lastung des Kartenbildes der die Aequidistanz vor- 
zuschlagen. und Alpböden sollen charakteristische durch Zwi- 
schenkurven erfaßt werden. Stelle der engen soll zur Er- 
höhung der Plastik die Reliefierung treten. 


Felsdarstellung. Die durch das photogrammetrische Aufnahmeverfahren ge- 
botene Möglichkeit, auch unbegehbare Felsgebiete genauen 
stellen, führte dazu, die übliche Felsdarstellung Schraffenmanier verwerfen und 
der Instruktion die Wie zahlreiche 
praktische Versuche dartun, kann nicht einmal über das Gebiet eines ganzen Kar- 
eine gleichbleibende Aequidistanz ohne schwerwiegende Nachteile bestimmt 
werden. Die vorgeschlagene wechselnde stört die Kurvenplastik 
nicht verantwortender Weise. Der überwiesende Teil der Kartenbenützer ist 
zur weitgehenden Abstraktion nicht fähig, wie sie das Lesen einer Felsisohypsen- 
karte fordert. Stelle des wirren rein geometrischen Linienbildes soll daher 
den neuen Karten wieder die Felsschraffenzeichnung mit ihrem künstlerischen Ein- 
schlag treten. Die sollen die Grundlage für die Felsschraffenzeichnung 
bilden und nur den Leitkurven von Aequidistanz den Karten 
scheinung treten. 


Untersuchungen Kantabrischen Gebirge Das Kantabrische Ge- 
birge, das sich vom Puerto Velate bis nach auf eine Länge von 
erstreckt, bildet seinem östlichen Drittel mit seinen vorwiegend 
schen und alttertiären die westliche Fortsetzung der 
Pyrenäen, während das westlich vom Paß von Reinosa Gebirge nach 
wesentlichen aus sehr verschiedenartigen Sedimenten, Schiefern, Kal- 
ken, usw. des Paläozoikums 


Dabei besitzen die mittleren Gebirgsteil vorkommenden abbauwürdigen, carbonischen 
Kohlenflöze eine große wirtschaftliche Bedeutung. Sie werden hier von mächtigen steil aufgerich 
teten Kalkschichten begleitet, die vielerorts, namentlich den 2650 hohen Picos Europa, 
ausgeprägte Hochgebirgsformen aufweisen. Nach Westen hin nehmen mit den Gipfel 
höhen auch ihre Formen ab, und stellen sich westlichen Randgebiet, den 
knapp 1650 bis 2000 hohen Erhebungen wie der Sierra del Caurel und der Sa. des Picos 
Ancares, vorherrschende ein. Diese gehen sodann westwärts die wellige 
granitene Rumpffläche von Galizien über. ihrem Unterlauf haben sich die Flüsse Minho und 
Sil tiefe, epigenetische Täler diese Rumpffläche eingeschnitten. Auch der atlantischen Küsten 
zone und der anschließenden nördlichen des Gebirges sind die Flüsse infolge von 
periodischen Hebungen wiederholtem Einschneiden und Vertiefen veranlaßt worden. 
darf angenommen werden, daß diese dem sind, welches 
auch Kantabrischen Gebirge bezeichnende Spuren Gletscher, wie Moränen, erratische 
Blöcke, Rundbuckel und Kare, hinterlassen hat 
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sind vor ca. Jahren von und 
ÜBERMAIER den bereits erwähnten Picos Furopa erstmalig gesichtet worden. 
Seither haben spanische Geologen, sowie und die Verfasser vorliegender 
Zeilen den Einzugsgebieten zahlreicher Flüsse der gesamten Gebirgszone zwi- 
schen Reinosa und Moränen und von lokalen 
die hier teils als Kar-, teils als von bis 
Länge entwickelt gewesen waren. vereinzelten Orten wurden Ablage- 
rungen verschiedenen Alters beobachtet, die auf zwei Eiszeiten schließen lassen 
(nähere Angaben siehe Jahresb. Geogr. Ges. Bern, 1952). 

Nach den gewonnenen Beobachtungstatsachen haben die versucht, eine 
Übersicht über die Lage der Schneegrenze der letzten Eiszeit erhalten. hat 
sich ergeben, die Schneegrenze den verschiedenen Gebirgsgruppen ungleich 
hoch war, indem sie den Atlantik näheren Gebieten 1400 bis Höhe 
liegen kam, während sie landeinwärts, nach der Zentralzone hin ein deutliches 
Ansteigen auf 1700 bis 1800 zeigt, und zwar einer ganz ähnlichen Art, wie 
dies für die Pyrenäen nachgewiesen worden ist. 

entsprechender Weise haben OBERMAIER, und Vos- 
SELER ein wenn auch langsameres Ansteigen der diluvialen Schneegrenzen west- 
östlicher Richtung den südlich des Rio Sil und des Duero gelegenen Gebirgs- 
(man vergleiche die beigefügte Kartenskizze; auf dieser geben 
nur die ausgezogenen Linien auf Beobachtungen beruhende Höhen an). 

Bern: nordwestlichen Jugoslawien. Die an- 
läßlich eines fünfwöchigen Studienaufenthaltes Frühjahr 1952 näher untersuchte 
waldreiche Karstlandschaft des zentralen Innerkrain SW-Slowenien setzt sich 
hauptsächlich aus mächtigen mesozoischen Dolomiten und vor allem 
Kalken zusammen. Während jene nur schwacher Verkarstung neigen, sind 
diesen die Karsterscheinungen sehr intensiv entwickelt. Das genannte Gebiet gehört 
zur Randzone der geographischen Landschaft Karst, die ihr Zentrum Hochland 
von Triest hat. Mit diesem zusammen bildet die Typgegend für Karstphänomene. 
Hier befinden sich die seit Jahrhunderten bekannten Adelsberger Grotten (heute 
Jama) und der periodische Zirknitzersee. 
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Der von einer nur unzusammenhängenden Verwitterungsrinde bedeckte 
Waldboden ist von einer großen Zahl von Dolinen durchlöchert; eine Detailauf- 
nahme nahe Postojna konnte der Waldzone 274 Karsttrichter pro (Juadratkilo- 
meter ermitteln. zum Karst handelt sich hier vorwiegend 
kleine Formen von durchschnittlich Durchmesser und Tiefe; 
allerdings können sie auch auf 30, 50, und mehr Meter hinuntergehen. 
peraturmessungen zeigten, die Differenz zwischen dem kühlen 
und der Oberfläche umso größer ist, tiefer die Doline, kleiner das Verhältnis 
zwischen Durchmesser und und dichter die den Luftaustausch abschirmen- 
Vegetation ist. 


Ohne verweisziffer Messung wahrend Schonwelterperiode 


A 


Messung wahrend ausgiebigen Regengussen 


Messung nach langerer Regenper'ode 


Quellen 


Nicht untersuchte Gewasser 


Resultate der Härtemessungen 


Die berühmten Innerkrainer von Prezid, Cerknica (Zirknitz) und Planina liegen 
der großen Verwerfungslinie Anlage ist durch diese Störung, d.h. 
tektonisch bedingt, während ihre heutige Form als eine durch Korrosion und Einsturz, später auch 
durch Erosion erweiterte Uvala deuten ist. Die Poljen von LoZ und Planina stehen Früh- 
jahr und Herbst einige Wochen unter Wasser; das längsten inundierte Polje von Zirknitz ist 
nur. während etwa Sommertagen völlig wasserfrei. Die Senken von Prezid und liegen 
klüftigen Kalken, diejenigen von Zirknitz mehrheitllich Dolomit, während das Planinsko Polje 
ausschießlich Dolomituntergrund aufweist; die Klüfte sind hier Gegensatz den andern Poljen 
weitgehend von den dolomitischen Sanden und zähen verstopft. Für diesen Talkessel liegt das 
Projekt eines Staubeckens vor (Sommerausgleich für die wasserarme Save. Mitt. der zavod 
LRS, Ljubljana). Die Poljen stellen Fenster unterirdischen Stromnetz des Karstkluftwassers dar. 
Der östliche Arm der Innerkrainer ein typisches Beispiel eines unterbrochenen Stromtales, 
erscheint zwischen dem SneZnikgebirge und den großen Resurgenzen bei Vrhnika fünfmal 
geschlossenen Senken der Oberfläche (in den vier genannten Poljen und km? messenden 
Einbruchstal des Rak zwischen dem Cerknwko und Planinsko 

einigen wichtigen wurden (Karbonatgehalt) vorgenommen. Ober- 
irdische, geringerem Grade auch unterirdische Zirkulation von größern ihrem 
Verlauf eine allmähliche Härteabnahme. Das aus Kalk und Dolomit stammende Wasser der 
nitzerseite weist eine zirka höhere Härte auf {19 frz. Grade während Schönwetter 
periode]) als die Pivka der Schwundstelle sie nimmt Postojner Becken neben Kalk- 
mehrere Flyschquellen auf). Die Zusammenhang mit dem (gemischtes Zirk 
nitzer und Postojner Wasser) stehenden Resurgenzen bei Vrhnika (Oberlaibach) sind weniger hart 
(13,75 bis 14,5) als die bei Färbversuchen nicht kolorierten Bistra und Lubia (15,75 bis 
16,75), die ihr Wasser vermutlich direkt vom Zirknitzerpolje beziehen. Kalkresurgenzen 
Vipavatal zeigten erstaunlich geringe Härtegrade (10,25 und 13) gegenüber Kalkquellen 
Postojner Becken von bis Graden; läßt dies eine Verbindung mit dem Flyschwasser 
der Lokva (7) denken, die der Mulde von Postojna ein eigenes Becken ausgetieft hat und sich 
unter dem Pivka-Ponor ins hinein westliche Richtung verliert. 


Zahlreich sind die Auswirkungen der Karstphänomene auf die Biosphäre. Die 
spezielle Morphologie erlaubt die Existenz mehrerer, eng beieinanderliegender pflanz- 
licher Lebensräume, von alpinen und baltischen Gewächsen kühlen 
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Neben reichen prähistorischen Säugerresten (hpts. aus der Würm- 
eiszeit) ist die hier außerordentlich mannigfaltige rezente Höhlenfauna von beson- 
derem Interesse. Die Höhlen lieferten auch eine große Zahl von 
sind Innerkrain vier paläolithische Stationen bekannt. Die heutigen Sied- 
lungen richten sich nach dem Angebot von Wasser und Boden, sind also fast aus- 
schließlich auf die Niederungen beschränkt. Die Poljendörfer sind der Überschwem- 
mungen wegen erhöht und langer Reihe (Planina mit 576 Einwoh- 
nern (1948) zieht sich Meter dem Poljenboden uber Kilometer dem 
entlang). Die feuchten nur Anpflanzung von Kohl, Boh- 
nen, Kartoffeln und wenig Weizen. Roggen, Buchweizen, meist auch Wei- 
zen müssen angekauft werden. Das Angebot (periodisch inun- 
dierte Poljenteile) ermöglicht dafur von Gegensatz 
den kahlen Dinariden Bedeutung sind die gro 
Ben Holzvorkommen (systematische Nutzung Rodung schafft 


ferner als Wasserkräfte die starken Resurgenzen. spielen Frem- 
denverkehr eine Rolle (Postojnska Jama 1951 Besucher). Sehr interes 
sant sind auch die Beziehungen der Karstlandschaft und Sagen- 
welt wie auch zur Etymologie der Ortsnamen. 


KÜNDIG-STEINER, Die Stadtlandschaft von 
seinem städtegenetischen Überblick der Referent Hand von 
die Lagebeziehungen der heute rund 15000 Einwohner zählenden 
Stadt Dubrovnik, die genau auf der zwischen Byzanz und Rom sitzt. 
Sie war die Metropole eines freien Inselreiches (rund km?) bis 1815, als dieses 
wurde 1918 Jugoslawien womit die Stadt den 
neuen Namen annahm. Sie SE-Ende des dalmatinischen Insel 
schwarmes, die Küstenfahrt die Fahrt uber das offene 
leitet, zugleich der Stelle, von man die kürzeste Verbindung mit dem 
rande des Pannonischen Beckens herzustellen vermag. 

Als 600 slawische Stämme vom dinarischen Hinterland meerwärts 
die Kolonisten von Alt-Ragusa (heute Cavtat) auf die Halbinsel (die den Südrand der Alt 
stadt von bildet), die bis ins 12. Jh. durch einen wenig tiefen Meeresarm vom Festland getrennt 
war. Fuße des nahen (Brdo siedelten die Slawen an. Diese nannten ihren 
Platz Dubrava Aus dem griechisch-römischen und dem slawischen Doppelgebilde 
erwuchs einer sehr seltenen Symbiose die Stadt Ragusa mit einer unternehmungsfreudigen Ein 
wohnerschaft. Drei Mal wurde der Hafen verlegt (Kolorina Luka Gruz 

Rijeka nach dessen Position Gelände gestaltete sich das Stadtbild. Mit deı 
Aufschüttung des seichten Meeresarmes wurde die Altstadt immer landfester. Ihr Halbinselcharak 
ter verschwand schon 13. gegen alle insbesondere von Venedig gewappnet 
sein, wurde die Stadt rings mit hohen Wällen und Gräben bis auf Meeresniveau umgeben. 
Sie garantierten die Freiheit der Stadtrepublik auch zur Zeit der 

viele Jahrhunderte Grenzbereich der römisch-katholischen und 
der islamitischen Konfession. Hier sich ein kräftiger Außenposten von Rom 
Klöster, ca. Kirchen und Kapellen). der Blütezeit, 15. Jahrh., entstan 
den die Prachtsbauten ragusanischen Stil, der die Einflüsse von und 
spiegelt. 

Ein besonderes Moment ist das Erdbeben von 1667, dem nur die auf Felsen 
Stadt standhielt. Stadtplan änderte sich dennoch der Folge äußerlich 
sehr wenig. Innerlich hatte sich seit der Entdeckung Amerikas eine Wandlung 
vollzogen, derjenigen von Venedig. Der Schiffsverkehr wandte sich immer 
mehr von Ragusa und die Ringmauern konservierten eine absterbende 
stadt, die vom mit dem Hinterlande reich geworden war. 

neuzeitliche Entwicklung kündete sich Ende des 19. Jahrh. an, als man 
die Kurlandschaft von Süd-Dalmatien entdeckte. Diese noch wenig berührte Region 
mit rund 2600 Sonnenscheinstunden schon 1900 an. der Zwi 
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schenkriegszeit mogen mehrere Zehntausend, ausnahmsweise 000 
sein. Noch kurz vor dem ersten Weltkrieg erhielt via Sara- 
eine Schmalspurverbindung mit Mitteleuropa. 1952 gab Sommer täglich 
Flugverbindungen mit Belgrad, Zagreb und Split, mehrtach wöchentlich mit Sara- 
und Skopje. Dennoch geht die allgemeine bauliche Entwicklung der neuen 
Richtung Schittshaten Gruz, viel weniger den etwa entfernten 
Flugplatz, trotzdem gerade dieser Raum zwischen Dubrovnik und dem 
wohl den herrlichsten gehört, die und Europa existieren. 


WALTHER Bern: Afghanistan (650 
ıst das Land des Hindukusch. Das Gebirge verläuft von nach und 
trennt das oasenreiche Baktrien von Steppen und Wüsten Nach einer Einsat- 
telung, welcher die Hauptstadt Kabul bei ca. 1800 liegt, erhebt sich 
das nach Hochland von Azara nochmals Höhen von 100 
(Kuh-i-Baba) und löst sich dann fächerförmig einzelne Gebirgskulissen auf. Vom 
Hochland von Azara fließen die Flüsse nach allen Richtungen ab: Der Kabul- 
Fluß nach tiefer Schlucht dem Indus der breite Kundus, ein 
des Amu Darja gegen der ein Stück weit die Grenze gegen die USSR 
bildet; der Hilmend-Rud, der der Wüste Seistan Hamun Salzsee endet 
und der Heri-Rud, der von nach vorbeifließt. diesen Flüs- 
sen die Landnahme. Einer Seminar-Arbeit von cand. rer. pol. 
aus Kabul entnehmen wir, dab Afghanistan heute ca. Millionen Einwohner zählt, 
von denen Nomaden sind. Nach Sprachgruppen geordnet ergibt sich 
Verteilung: Von her stammt die persische Einwanderung der 
Von den Millionen Einwohnern leben 2,6 Millionen den beiden Provinzen 
Herat und Kabul. Einen indischen Dialekt sprechen nur Einwohner, hie- 
von 9287 den östlichen Provinzen Kabul und Der ist das Land 
der oshekisch (türkisch) Sprechenden, speziell den Provinzen 
und Badachschan. Afghanisch (Paschto) reden 5,6 Mill. Einwohner, hie 
von ca. Mill. den Provinzen und Junubi, und Mill. der 
Provinz Kandahar. Von den Einwohnern sind 10,9 Sunniten, 1,0 
Provinz Kabul. Die Hauptstadt Kabul zählt Einwohner, Kandahar (Ge 
treide- und Obstbau) 77000, Herat 960. Wald findet 
sich Ca. leben Städten. Bahnen tehlen noch 


DIE GEOGRAPHIE 
OKTOBER 1952 


Während einer Woche waren täglıch bis meist Schulmänner aus 
der Zunft der schweizerischen Rahmen eines Fortbildungskurses beieinander, 
sich wissenschaftlich weiterzubilden und methodisch-didaktische Fragen besprechen. Luzern 
wurde für diese Zeit einer Was Schoße des Fachverbandes für Geographie 
wissenschaftlichen Vorträgen, Exkursion und methodischen Sitzungen behandelt wurde, 
davon soll die Rede sein. Den machen einige Gedanken über die Geo 
graphie und ihre Stellung allgemeinen. Sie sind entstanden aus der Sorge unsere prächtige, 
umstrittene Wissenschaft. 


DIE GEOGRAPHIE 


Unser mag reichlich kampterisch sich aber einer 


wissen Zeit intensiver mit der tatsächlichen Stellung unseres Faches Geographie 


und mit seiner Wissenschaft, Schule und Öffentlichkeit befaßt, der weiß, 
daß hier kaum viel gesagt wird. gilt einzustehen für die Erdkunde, ver- 
teidigen und zuzupacken, abzuklären und aufzuklären, soll ihr jene Bedeutung zu- 
kommen, die wir für sie als richtig empfinden. 


Wir haben Rahmen des Fortbildungskurses eine Woche lang gekämpft für die Geographie 
und klar erkannt, daß ihre Forderungen nur erfüllbar sind, wenn gewisse Voraussetzungen, 
die wesentlichen von uns Geographen selbst abhängen, herbeigeführt werden können. Einmal 
muß der Zersplitterung unserer Kräfte Einhalt geboten werden. Solange Rahmen und Namen 
der geographischen Wissenschaft jeder tut und läßt, was ihm beliebt, solange Hoch- und Mittel- 
schule über die Probleme allzu verschieden denken, solange zwar geographische Fachorganisationen 
sind, mancher einflußreiche Geograph aber außerhalb stehen bleibt lange ist eine Hebung 
unseres und unserer äußeren Stellung kaum Soweit andrerseits jede Hoch 
schule und damit jede Geographengruppe, weitgehend jeder Geographe selbst seine eigene, gewis- 
sermaßen private Auffassung über die Erdkunde mitbringt und verbreitet, dürfen wir ebenso wenig 
erwarten, daß Ansehen des Faches, seiner Stellung innerhalb der Wissenschaft, der Be- 
deutung, die man der Mittelschule nicht zuletzt auch der Wichtigkeit, die 
man der Mitwirkung von Geographen bei praktischen Tätigkeiten (Planung, Auswanderung, Außen- 
handel) zuerkennt, eine wesentliche Besserung eintritt. hieße sich selber Sand die Augen 
streuen, wollte man verheimlichen suchen, nach allen drei Richtungen Wissenschaft, 
Schule und das Ansehen der Schweizer Geographie nicht dasjenige ist, das wir 
ihr wünschen und zubilligen können; entspricht auch bei weitem nicht dem An- 
sehen, das die Geographie und der Geographe umliegenden und ganz besonders überseeischen 
Staaten Der letzte Weltkrieg hat die Schweiz hierin wie manch anderer Beziehung 
noch stärker ins versetzt. 

Kreise der bedeutet die Mittlerrolle der Geographie zwischen Natur- und 
Kulturwissenschaften, die wesensmäßig eine große Stärke darstellt, den nach eine gewaltige 
Schwächung. Man denke nur unsern schwer erkämpften Platz innerhalb der Schweiz. Naturfor 
schenden Gesellschaft (SNG), das Auseinanderfallen geographischer Lehrstühle einzelnen 
unserer Hochschulen zwei oft stark getrennte Richtungen, wobei die Geographie 
oftmals sogar mit drei Fakultäten der naturwissenschaftlichen, der historischen und der volks- 
wirtschaftlichen verknüpft und daher überall und nirgends zuhause ist. Statt von den Schwester- 
wissenschaften Mit- und Zusammenarbeit aufgefordert werden, wird 
Geographen vielfach der schlechtverstandene, ohne wesentliche Gegenleistung einseitig nur profi 
tierende Nutznießer gesehen. Die Zwischenstellung zwischen Natur- und historischen Wissen- 
schaften ist auch, die die Stellung unseres Faches höheren Schulen insbesondere von dem 
Augenblick schwächt, dieselben weitgehend Fachlehrer beschäftigen. Unklarheit über die 
Ziele des Geographieunterrichts, soweit sie über das handgreifliche, rein materiale Bildungsgut der 
topographischen Länderkunde hinausgehen, verstärkt diese Gefühle. sind nicht zuletzt diese 
ungünstigen Voraussetzungen, die auch unsere Stellung der schwächen, seltener 
als Ausland Geographen entscheidenden Allgemeinproblemen mitarbeiten. 

Zusammenfassend scheint eine Wendung zum Besseren demnach auf folgenden zwei Voraus- 
setzungen beruhen: Möglichste Konzentration der Kräfte innerhalb der schweizerischen Geo- 
graphie. II. Einheitlichere und teilweise neuzeitlichere Auffassung des Begriffs der Geographie und 
ihrer Methoden. 


Dies aber wir nicht ohne streitbaren Einsatz erreichbar. Dabei dürf- 
ten sich der Reihe nach ungefähr die nachstehenden Forderungen ergeben: 

Kampf Zusammenschluß. Was nützen schöne wenn sie 
nicht alle Kräfte zusammenzufassen vermögen? Was nützt es, wenn die Schweiz 
der Weltorganisation der Geographen zwar vertreten ist, ein innerer Kon- 
takt zwischen den Spitzen der nationalen und unserer internationalen 
Vertretungen aber kaum besteht? Größere Arbeiten können bei uns nur Angriff 
genommen und bewältigt werden bei Zusammenfassung aller verfügbaren Kräfte; 
einzig können wir hoffen, mit unsern berechtigten bei den zuständigen 
Stellen durchzudringen und der nötigen finanziellen Mittel werden. 

den Zellen wissenschaftlicher geographischer Forschung, den einzelnen Hoch- 
schulinstituten, und den Hauptträgern der Geographie gegenüber der Öffentlich- 
keit, den lokalen Gesellschaften, soll keiner Weise wer- 
den. Ihre Aufgabenkreise sind verhältnismäßig klar und zweckmäßig umschrieben. 
Was bis anhin nur sehr bescheiden gelang, ist ein Zusammenwirken der genannten 
Instanzen Gemeinwerk. Dadurch sind wir nicht ohne eigenes 
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Verschulden stummen Zuschauern geologischer und geotechnischer Landesauf- 
nahmen geworden, stehen oft sogar bei geographischen Arbeiten hintern Glied 
und kommen wohl schwerlich zur Verwirklichung unserer großen nationalen 
Hinsicht kann dem derzeit ins Rollen gebrachten Stein, alle Fachkollegen einer 
Schweiz. Geographischen Gesellschaft sammeln, nur ein erfolgreiches 
len gewünscht werden. 


Kampf Ansätze, sich finden sind vorhanden. Wir erwäh 
nen neben den Bestrebungen des Verbandes Schweiz. Geogr. Gesellschaften auch 
die Tätigkeit des Vereins Schweiz. Geographielehrer und der Schweiz. Geomorpho- 
logischen Gesellschaft. Leider aber beweisen die Veranstaltungen jeweilen kaum ein 
sehr weitreichendes Interesse. Nur ein kleiner Teil der schweizerischen Geogra- 
phen wird bei allzu vielen scheint das Gefühl für Mit- und Zusammen- 
arbeit entweder erstorben oder noch nicht erwacht. Der Augenblick, durch zahl- 
reiches Erscheinen von der Kraft der geographischen Phalanx Zeugnis abzulegen, 
wäre nirgends günstig wie den Jahrestagungen der SNG. Die übrigen 
Gesellschaften wissen dies auszunützen, während einige wenige Geographen 
auf recht verlornem Posten stehen. Was Wunder, wenn der Sektion Geo- 
graphie und Kartographie oft fast nur noch vermessungs- und kartentechnische 
Fragen zur Sprache kommen. Der Ruf nach Teilnahme den 
der die nun einmal wissenschaftlicher Beziehung unsere nationale Dach- 
gesellschaft ist, ergeht übrigens aller erster Linie die kulturgeographisch Ge- 
richteten. ist ein großer Irrtum denken, daß ihre Belange unter den Fittichen 
der Naturforscher keinen Platz finden: die schweizerische Geographie ist als ganze 
hier eingeordnet; bedeutet erst recht unser wenn wir uns dadurch 
spalten ließen. 


Kampf eine neuzeitliche Auffassung der Geographie. Wir wissen, daß 
weitherum Ansätze einer zeitgemäßen Auffassung des Begriffes Geographie vor- 
handen sind. Klare Geister haben hier kraftvoll gewirkt. Die liegt 
jedoch darin, daß diese Bestrebungen auch sehr vielfältige sind. Daher scheint 
hier vor allem auf zwei Dinge anzukommen: Restlose inhaltliche Klärung des Be- 
Geographie einerseits und Verwendung klarer, einheitlicher Begriffe inner- 
halb des Gebäudes unserer Wissenschaft tun not. 


Inhaltliche Klärung: Was ist Geographie? Diese Frage, die immer wieder auftaucht und 
immer wieder auftauchen wird, kann gewissen Zeiten doch auf eine 
als andern, und dünkt uns, solche Zeitläufte lägen jetzt vor. Jene allgemeingeogra 
phischen Lehrbücher, denen Kapitel den Naturgrundlagen, das 10. Kapitel dem Menschen 
und seinem Wirken gilt, sind doch wohl überlebt. Neuere Dispositionen scheinen eher das Verhältnis 
1:1 wahren. und kurzen Sätzen sagen: wir sollten jene Mosaik 
geographie endgültig überwinden, bei der unter dem vielen Zusammengetragenen nur eines fehlt 

die Geographie. Wir müssen über den Morphologismus hinwegkommen, der ein Gebiet den 
Mittelpunkt stellt, das sich eher Grenzsaum zur Geologie befindet und mit dessen formalen 
Definitionen vorweg nicht Entscheidendes gewonnen wird, Gegenteil genetische 
bisweilen zum Selbstzweck werden (Terrassenerklärung und -parallelisation als besonders krasses 
Beispiel) und jedenfalls weit über rein geographische Bedürfnisse hinaus aufgebläht werden. Ganz 
allgemein hüte man sich vor dem Versinken Spezialwissenschaften nicht als wissenschaftlicher 
Betätigung wird solcher Arbeit der Wert abgesprochen, bloß geographisch verdient sie alsdann 
nicht mehr genannt werden. Vergessen wir nicht, was auch unsern Baslern 
Geographen als Vermächtnis zurückließ: Beginn Eigentätigkeit mag man sich 
vorwiegend den Faktoren der allmählich gilt es, auch die kulturgeo 
graphischen Zusammenhänge ins Blickfeld fassen; geographische Arbeit eigentlichen Sinne 
leistet man erst mit der diese Vorbereitungen krönenden Länderkunde. 

Klare, einheitliche Hier bietet sich wohl das trübste Bild. Allzu oft wird 
frohgemut ein neuer Begriff die Welt gesetzt, andere nur deshalb fehlen scheinen, weil 
sie unklar und schlecht verankert sind, oder manchmal auch ganz einfach, weil man sie nicht 
kennt oder nicht wäre der Zeit, mit solchen Neuschöpfungen aufzuhören. genüpt 


mit Bio- und Okotop, mit Fliesen und Fluren, mit funktionaler Betrachtung neben 
und ökologischer Auffassung. Notwendig ist, daß man sich auf einheitliche Bezeichnungen einigt, 
wobei wir wohl nebeneinander deutsche Namen für den allgemeinverständlichen Gebrauch und 
die Fremdworte einer international gültigen wissenschaftlichen Fachsprache nötig haben aber 
nur einen Ausdruck, nicht ungezählte! Jeder Begritt, nach und Umfang klar umgrenzt, 
soll die für ein und dieselbe Sache bilden; mögen dann diese auch von 
allen wirklich gebraucht werden! Was Bestand haben soll und was über Bord geworfen wird, 
dürfte nicht immer leicht entscheiden sein. Gesunder Menschenverstand und ein wenig Groß 
mut müssen helten, und Verbreitung den Weg nicht weisen. 
aber man nicht mehr viele neue 

Kampf des Gengraphieunterrichts. Was schon bei 
der letzten Forderung gefährlich war, davor muß hier entscheidend gewarnt wer- 
den, zur aller älteren Fachkollegen und jener, die schon seit Jahren 
und Jahrzehnten den Kampf die Geographie tühren. Man lasse nun nicht 
die Meinung aufkommen, der geographische Messias sei eben erst Hut 
und für die Schulgeographie auch Achtung aber er- 
uns auch vor den klassischen unserer wir denken 
deutschen Sprachgebiet, unter den Schweizern etwa 
und Seit Zeiten hat die Unterrichts-Geographie, nicht 
zuletzt durch Namen wie WAGNER und 
eine Form und eine Haltung gewonnen, die wir grundsätzlich anerkennen. Vieles 
ist Laufe des letzten Jahrhunderts geklärt und verbessert, manches vertieft und 
erweitert worden. Über den Bildungswert des Faches Geographie hier weitere 
Worte verlieren, verbieten Raum und Absicht. Alles Erreichte kann uns aber 
nicht der icht entheben, veralteten Ballast ab- 
auch nicht der Pflicht enth Ballast 
zuwerfen und neuen neuen ihren Platz einzuräumen. 
Damit soll eine Entwicklung beschleunigt weitergeführt werden, wie wir sie als 
Ziel unserer kämpferischen Bestrebungen der ganzen Geographie wünschen: weiter, 
höher, klarer! 


DER KURS 


Als hatte man sich einen vergleichenden Überblick über die 
der Erde gestellt, wobei nicht nur naturwissenschaftliche, sondern 
auch wirtschaftliche und kulturelle Fragen behandelt werden sollten. Allerdings 
rückte man den Mittelpunkt aller Betrachtungen die Schweizeralpen, wozu man 
sich durch den Kursort verpflichtet fühlte, von dem aus man täglich das Aufbran- 
den der Alpenketten bestaunen konnte. Die folgenden Autorreferate vermitteln 
einen Überblick über die geleistete Arbeit. 


des Alpes. Chaine les Alpes ont 
pris naissance dans des fosses sedimentaires aux formations souvent 
Jura. des Alpes traduit par une conformation, materiel, 
une architecture, une articulation interieure qui leur sont propres. Les Alpes sont 
beaucoup plus longues que larges (1200 sur 240) voit dessiner, comme 
sur une corde vibrante, des des Sud, elles 
arc double, mais sur les deux tiers leur trace elles 
qui est d’une grande portee pour (phenomene Dans 
detail apparaissent des festons secondaires (Prealpes vaudoises 
testons Prealpes individualises par les fosses subsidence 
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Var interieur). retrecissement chaine est compense par une 
Ivre (massifs Mont Combin, Mont Rose). Par contre, 
les Alpes francaises perdent leur hauteur. Dans sens transversal les 
pes sont dissymetriques, tres raides sur plaine 


plissement representent que des Alpes frangaises alors que zone axiale 
occupe moitie des frangaises. formations schistes lustres, 
schistes lustres, Locche Prätigau. style alpin, style appalachien, jurassien 
est par des plis isoclinaux, des des nappes 
puissance saillant, les inversions perches) sont frequentes. 
nature des plis varıe suivant les secteurs plis souvent tres developpes, 
composces d’assises homogenes sur grandes longueurs grandes epaisseurs, les Alpes sont 
tres articulees. des dont est capital. alpin frangais, entre Prealpes 
centraux, deploie sur 200 km, meme des Grisons, dans les 
Massifs centraux arriere d’eux. direction SO-NE O-E, ces 
les communications sont siege d’une reelle activite agrıcole encouragee par d’un 
Grenoble, Martigny, etc. Les vallces alpines ont puissamment calibrees 
par les glaciers, sauf dans secteurs des Alpes qui n’ont pas atteints par eux. 


depit d’une indeniable unite style les Alpes notablement 
les centraux cet ensellement correspond une exaltation 
des nappes helvetiques des nappes penniques (Dent 
Blanche, Mont Rose). meme peut les Hautes Alpes calcaires 
chevaucher les terrains autochtones. Dans region Mont Blanc, les mouve 
ments orogeniques ont moins vigoureux Suisse. 


des deux massits Mont Blanc des Rouges, separes par 
Chamonix, alors que Cristallin Jungfrau chevauche presque 
tale massif prolongement des Aiguilles Rouges. Dans les fran- 


mations qui dans Les trois fois plus vastes 
les disposent deux rangs. Les Massifs centraux 
reduit une serie compartiments mal ajustes les uns aux autres (Haut Var, 
rance, lieu quatre dans les Alpes frangaises Nord. 
cuvettes developpent, par exemple sur Var, dans region Dome 
Barrot dans cuvette synelinale Var moyen. (Juant elle 
quence des (Esteron, Verdon) Dans les occidentales 
enfin, sur versant dinarique des Alpes orientales, facies dolomitique deve- 
loppe dans Trias. Des fractures, puissant volcanisme, permien triasique, 
grands chevauchements, achevent une region cal 
caire Marmolada son enceinte volcanique tendre sombre, 
grands synelinaux rappelant style constituent autant nouveautes 
dans morphologie des Alpes. 


Wohnstätte ist ein junger Kettengebirge mit vielen alten 
noch Mesozoikum Meer war, erheben sich jetzt die gewaltigsten Berge un- 
seres Planeten. 


= 
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Dieses Meer ist die die den eurasiatischen Nordkontinent vom 
Südkontinent, dem „Gondwana-Land“, trennte. Ähnlich wie die Alpen ist auch der Himalaya 
ein Deckengebirge, doch war die Bewegung hier von Norden gegen Süden gerichtet. Der weit 
gespannte Bogen des Himalaya ist gegen Süden konvex, wie der sehr viel kleinere Alpen- 
bogen gegen Norden. Das Alter des Deckenschubes zeigt sich besonders deutlich der „Main 
Boundary der tektonischen Grenzfläche zwischen jungtertiären Siwalik-Schichten der vor- 
gelagerten Hügelzone und dem Himalaya selbst. ist eine die einer 
Zeit stattgefunden hat, als das heutige Relief der Landschaft wesentlichen bereits vorhanden 
war. Diese Hauptüberschiebung über das ist also geologisch ganz jungen Datums. 

Kaschmir sind die Ketten auf eine Breite von etwa 600 
während sie nach Osten weit auseinander streichen, bis auf eine Breite von rund 
km, das gewaltige Hochland von dazwischen Platz hat. der 
Region der dichtesten Zusammendrängung aller Faltenbündel bildet der Karakorum 
die eigentliche Zentralzone, der die Schichten steil gestellt sind. 
sieht man kurze aufrechte Falten, aber keine großen Deckenschübe 
und Horizontal-Bewegungen. ist die axiale» ohne ausgesprochene Be- 
wegungs- weder Süden noch gegen Norden. Erst Kun-Lun-Sy- 
stem man deutliche 

Durch Faltung und Deckenbildung allein ist die Höhe des Himalaya nicht 
klären. Das auffälligste Phänomen seiner ist die sehr bedeutende jugendliche Hebung, 
die noch der Gegenwart anhält. Sie beträgt seit der letzten Eiszeit 1500 bis 2000 diesen 
Betrag sind die quartären Karewa-Schichten, die menschliche Werkzeuge der älteren Steinzeit ent- 
halten, Kaschmir gegenüber dem Gebirgsrand gehoben und stellenweise bis steil auf- 
gerichtet. Die Hebung beträgt also durchschnittlich bis jährlich, verläuft aber nicht etwa 
gleichmäßig, sondern ruckweise, wie sich bei katastrophalen Erdbeben (z. „Assam-Beben“ 1950) 
deutlich zeigt. der Mount Everest (8888 dabei wirklich gewachsen ist, wie 
meldet wurde, muß erst nachgeprüft werden. 

Trotz seiner Höhe Himalaya nicht diese wird vielmehr 
von weiter nördlich gelegenen, niedrigeren Höhenzügen 
det. Indus, Sutlej (Satledsch), Krishna Gandaki, Arun, Brahmaputra 
entspringen auf der Nordseite des Himalaya und haben sich ungeheuren Schluch- 
ten sudwärts durch den Gebirgswall durchgefressen. Diese Durchbruchstäler durch 
rückschreitende Erosion erklären ist nicht möglich. Die Flüsse sind älter als 
der Himalaya, sie flossen bereits zum Indischen Ozean, als noch keine Great 
Himalaya Range gab. 

vielen werden die Böschungen nach unten immer steiler. Diese 
konvexe Form der zeugt von der Kraft der Erosion, eine 
Folge der fortdauernden Hebung. Vielfach haben sich die Flüsse ihre eigenen 
trüheren Schotter-Ablagerungen eingeschnitten. Randseen und mit 
Getälle gibt nicht; dazu geht die Hebung viel rasch. 


Himalaya erfolgt das Höhenwachstum sehr viel schneller, als die Abtragung 
arbeiten kann. erklärt sich die ganz überalpine Steilheit der Bergflanken und 
die jugendliche Wildheit der ganzen Formenwelt. sind die wahren Gipfel der 
das stolzeste Werk, das die gebirgsbildenden Kräfte auf unserer Erde ge- 
schaffen haben. 


Carı Die Kordilleren Nord- und Südamerikas. Das Kordillerensystem 
Amerikas durchzieht die beiden Kontinente von Alaska bis Feuerland von 
bis südl. Breite und reicht dabei mit geringen Unterbrechungen bis die ewige 
Schneeregion. gibt dem Natur- und Kulturgeographen zwei einzigartige Fragen 
auf: 

erlaubt, einem Profil von der Subarktis bis zur Subantarktis jeder 
Klimazone die vertikale Abstutung von Klima, Vegetation und Landschaft stu 
dieren, somit insgesamt eine dreidimensionale Schau der Landschaften der Erde 
bieten. 
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Der Vergleich von Nord- und Südhalbkugel lehrt dabei die Spiegelbildlichkeit der Klıma 
gürtel, aber auch gewisse beachtliche Unterschiede zwischen den höheren Breiten der beiden Halb- 
kugeln, die letzten Endes auf die verschiedene Verteilung von Wasser und Land zurückgehen. 
Der Klimasymmetrie entsprechen aber auch eine Reihe geologisch-morphologisch-oro- 
graphischer Spiegelbildlichkeiten, die Alaskas, Britisch Kolumbiens und 
patagoniens, die Gliederung Küstenkordillere-Längstal-Hauptkordillere den Gürteln der Etesien- 
klimate Kalitorniens und Mittelchiles, die innerkordillerischen Hochebenen randtropischen 
Bereich von Mexiko (Mesa und Peru-Bolivien (Altiplano). 


der Neuen Welt (oder unmittelbarere Anlehnung 


daran: Mayakultur Yukatans) haben sich auch alle höheren Indianerkulturen 
entwickelt, von und Neumexiko bis NW-Argentinien. 

Sie zeigen gleichtalls eine deutliche Spiegelbildlichkeit, indem sie ihre höchste 
den aber dabei nicht sehr den immerfeuchten äquatorialen Breiten, sondern den 
periodisch-trockenen Randtropen (Mexiko-Guatemala bzw. Peru-Bolivien-NW-Argentinien) erfuhren. 
Von der durch intensiven Bodenbau gekennzeichneten mexikanischen Hochkultur erfolgt gegen 
höhere Breiten eine ständige Abnahme der Kulturhöhe, über die Bodenbaukultur der südwestlichen 
USA den höheren Sammlern Kaliforniens, den Fischerkulturen der Nordwestküste, der atha- 
baskischen Waldjagdkultur des Yukongebietes und Zentralalaskas bis zur arktischen Eisjägerkultur 
der Eskimos; ähnlicher Weise von der intensiven Bodenkultur Hochperus über die Viehzucht 
kultur der Atacamas, die niedere Feldbaukultur der Araukaner den Fischer- und Jägervölkern 
Patagoniens. 

Der suchte sodann Beispiel der tropischen Anden Südamerikas den 
Zusammenhang zwischen Landesnatur und Kulturentwicklung aufzuzeigen, wobei 

die Kultur nicht aus den Naturverhältnissen erklärt, sondern nur die aus den schö- 
pferischen Anlagen des und menschlicher Gesellschaften entstandenen 
Formen der Wirtschaft ihrer Auseinandersetzung mit der Eigenart der Umwelt 
betrachtet und verstanden werden sollten. 

Die Natur der tropischen Anden ergibt sich aus ihrer Lage zwischen dem äqua- 
torialen Regengürtel und dem Wüstengürtel der Atacama. Wie östlichen und 
westlichen Regenwald, Feuchtsavanne, Dornsavanne, 
folgen den Hochanden von Nord nach Süd Paramos, feuchte Puna, trockene 
Puna, Dornpuna und aufeinander. Die Exposition den regenbrin- 
genden Passatwinden erzeugt zwischen Südecuador und einen 
scharfen Gegensatz einer beregneten Ost- und einer trockenen bis wüstenhaften West- 
seite, sodaß die der klimatischen Landschaftsgürtel von nach durch 
die tropischen Anden und der Feuchtwaldgürtel aut einer 2000 lan- 
gen Front die trockenen und Beckenlandschaften der Anden scharf gegen 
Osten begrenzt. 

Die andinen Hochkulturen sind die intensive Bodenbearbeitung mit Hand 
ackergeräten, und die Seßhaftigkeit der Bewohner gebunden, ge- 
genüber dem Brand- und Rodefeldbau (Milpa-Kultur) der Sie 
zeichnen sich weiter durch dauerhaftes Wohnen und die Baukunst (Adobe- bis 
Steinquaderbau bis zum monumentalen und Festungsbau und zum Stra- 

der Inkas), durch die Mletallbearbeitungen und durch eine Verfeinerung 
der Sozialordnung, der Agrarverfassung und der politischen Lebensformen aus. 
weiteren aber gliedern sie sich verschiedene Regionen: die 
höheren ohne den aufgespalteten Ästen der 
kolumbisch-venezolanischen Anden, die zur Bildung von führten; 
die der peruanischen Küste mit künstlicher Bewässerung; das 
geschlossene Gebiet der andinen Hochkulturen (der Aymara, Diaguita und 
chua) mit Großviehzucht und die Rückbildungsform der reinen Hir- 
tenkultur der Atacamas. 

Die besonders hohe Bereich der periodisch-trockenen gegen 
über den immerfeuchten Paramo-Anden wurde verständlich machen versucht durch drei Errun 


genschaften: die künstliche Bewässerung, die alten Amerika auf den Bereich der Puna-Anden 
und der Küstenwüste Perus beschränkt war, und die eine ähnliche kulturfördernde Wirkung wie 


der Alten Welt gehabt hat (Bevölkerungsverdichtung und Städtebildung, Bautechnik, 
sung, Mathematik, Astronomie, Wetterbeobachtung und Kalender, sozialer Zusammenschluß von 
und höhere politische Organisation), die Zucht der grolsen 
Haustiere Llama und Alpaca, die ökologisch die Umwelt der trockenen Punalandschaft gebun 
den sind, die Konservierung der nicht haltbaren (Solanum, 
mit der Frostwechsel des der Punaanden innerhalb deı 
Anbauzone, wodurch eine dichte Besiedlung auch der Höhenstute über der Grenze des Maisbaues 
möglich wurde. wird der Gegensatz der Kulturhöhe zwischen den Bewohnern und den 
schaften der nördlichen und zentralen Anden (Paramo- und aber auch die 
Grenze der Hochkultur „Limes des entlang dem Rande des 
verständlich, während auf der anderen Seite gegen die versalzten Pampas der Puna Atacama 
eine Verarmung und ein der Hochkultur 


Olot, Berga, Balaguer, Barbastro, Huesca, Pamplona. Vers 
peut les pousser mais sans comprendre depression St. 
bastien bordure atlantique. Les mesurent 475 long, 140 
larpe, couvrent gros km? soit moins que n’en couvrent les Alpes. 
part France represente tiers cet ensemble. 

Pyrences sont pas une comme les Alpes mais pli 
composent donc d’un socle ancien, resistant peu plastique, surmonte d’une couverture 
souple plus recente SCHRADER ont depuis longtemps reconnu une scrie 
zones obliques par rapport chaine: Corbieres, Prepyrences (petites pyrences zone 
zone axiale, zone calcaire Mont Perdu, depression sierras 
superficie par zone ses terrains cristallins ante-permiens, les 
essentiellement son est forte les cols sont 
moins dans partie centrale. surfaces d’erosion, les tres importantes 
vie pastorale, nivellent zone axiale, notamment dans region Vicdessos (plate-forme 
Alpes encore, les comportent peu longitudinales sub-longitudinales, 
des auges, des verrous, mais chaine saurait comparer celle des Alpes. 
Dans ces conditions circulation est plus transversale que longitudinale route touristique 
versant frangais doit force cols (Aubisque, Aspin, Peyresourde, etc.) 
unir St-Jean-Pied-de-Port Mediterrance. Pour souder val d’Aran Lerida 
percer tunnel routier Viella. 

accoles: les Corbieres qui sont morceau Massif Central, les Fenouille 
des, qui sont prolongement des proprement dites, et, par sillon 
Conflent-Cerdagne, les massifs qui par leur direction OSO-ENE 
par leur position les Massifs centraux des Alpes. Dans les Garonne 
des zone axiale envahit peu pres tout, mais Val d’Aran, haute 
Pallaresa constituent une interieure. region 
Mont Perdu est plus semblable aux Alpes cause des replis couver 
ture secondaire (Mont Perdu, Marbore) deversee vers Dans les 
dans les formations meme temps que climat mo- 
difient. 


dans plus arrose que versant 1700 mm, Pamplona 708 
mm; Pau mm, Laruns 1712 mm, Jaca mm). versant est 
neige est Sur versant sud region avec ses pluies 
est paradoxalement moins mediterraneenne que celle Pamplona. regime hydro- 
est regime nival transition avec maximum printemps, tendance 
penurie d’ete une recrudescence automnale. Dans les occidentales 
tougeraie versant nord; dans les orientales vegetation 
domine partout secheresse estivale. 

Les sont associees aux qui les bordent. 
versant trop dispose pas grandes reserves hivernales 
persistance par exemple. pyreneenne actuelle est 
partie tondee sur Les sources thermales, neige abondante 
tion, cours conduiront les eaux pyreneennes vers les deserts 
Alonegros des Bardenas. Enfin les sont devenues grand fournis- 
seur d’energie (65000 puissance installes 1914 sur 
dans Gave Pau). solution tend remplacer les gla- 
ciers, presque inexistants (30 km?), par les lacs doter chaque 
d’usines cascade, par des reservoirs des usines 
pointe (bassin Pıque). versant espagnol est assez bien dans re- 
gion Segre dont regularisation totale est cours fournit courant 
Catalogne meme Bilbao. Mal les constituent pas 
dans les Alpes. 


Hans (Basel): der Wirtschaftslandschaften 
der birge. 


deren Assoziation von Ländschattselementen auch das 
ökonomische vertreten ist, kann als Wirtschaftslandschaft bezeichnet werden. Eine solche umfaßt 
demnach nicht bloß die vom wirtschaftenden Menschen beeinflußten oder gestalteten Elemente, 
sondern die Gesamtheit aller die Landschaft aufbauenden Gestaltungselemente; eine andere Auf 
fassung wäre eine adjecto, ist doch der immer ganzheitlich auf- 
zufassen. besteht folglich objektiv kein Unterschied zwischen einer Landschaft und der den 
gleichen Raum einnehmenden Die sich den zwei Begriffen manifestierende 
ist lediglich subjektiv, vom betrachtenden Menschen her Der 
impliziert eine bestimmte Betrachtungsweise, eben die ökonomisch-geogra- 
phische; Ausgangspunkt und Ziel der Untersuchung sind dabei die ökonomischen 
elemente, deren funktionelle Bedeutung und morphologische Ausprägung innerhalb des landschaft- 
lichen Korrelationsgefüges beschrieben, kausal oder final geographisch gedeutet und auch termino- 
logisch gefalst werden. 


Vergegenwärtigt man sich die der 


landschaften der Erde sei nur die Vielzahl allein der und 
klimatischen erinnert wird deutlich, daß Rahmen eines kurzen Re- 


terates der Versuch einer systematischen und einläßlichen Erfassung der 
Wirtschaftslandschaften der Erde gemacht werden kann. soll nur eine knappe 
Besinnung auf einige wesentliche Voraussetzungen und damit zusammenhängende 
Charakterzüge der der vermittelt werden. 
wird nicht von den selbst ausgegangen, sondern gezeigt, wie diese 
von den Naturdominanten, die sich den Gebirgsländern besonders eindrücklich 
auswirken, über die danze Erde hin immer wieder grundsätzlich ähnlicher 
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gestaltet werden, und zwar selbst über alle Unterschiede der ethnischen und kultu 
rellen hinweg. sei kurz auf folgende 
gewiesen: 

Die mindert die Wirtschaftskraft der Gebirge und macht sie 
oft mit Ausnahme der tropischen Hochländer wirtschaftlich einseitig 
entwickelten die Kernräume der Wirtschaft. Weite Ge- 
birgsländer sind reine Natur- oder Okkupationslandschaften (Holzschlaggebiete!). 

Die weite Verbreitung von trägt Verbindung mit der Steil- 
reliifierung und der Klimaungunst dazu bei, ausgedehnte Gebirgszonen Kümmer- 
landschaften stempeln. stärksten Gegensatz diesen felsblanken, ihres Bo- 
dens oft erst durch menschliche Eingrifte beraubten Einöden treten die Becken- 
landschaften mit ihren die namentlich nach Meliorationen 
gut kultivierten entwickelt werden können. 

Der Reichtum namentlich der kristallinen Gebirge Metallen bedingt oft 
lokal eine gewaltige Steigerung der Wirtschaftsentfaltung selbst von Hause aus 
anökumenischen Räumen, oasenhaft Bergbauorte und -landschaften aufschießen, 
nicht selten aber nach einem ersten Boom ebenso rasch wieder ver- 
blühen und (Ghosttowns) degradiert werden. Manchenorts 
aber erwächst aus solchen Ansätzen eine Industrielandschaft. 
diesem Zusammenhange auch der zahlreichen Mineralquellen- und Badeorte 
gedacht werden. 

Das Steilreliet der Kammregion, der Hänge hier wird durch künstliche 
Terrassierung oft gemildert und der bewirkt eine 
kammerung und außerordentliche Parzellierung der Wirtschaftsfläche, erlaubt aber 
anderseits das Emporsprießen mannigfaltiger Wirtschaftslandschaftstypen auf en- 
gem Raume. Die isolierende Kammerung trägt wesentlich zum Autarkiestreben und 
zur Konservierung alter Wirtschaftstormen (Hackbaulandschaften) bei. 


Becken und weite Talräume steigen intensiverer Wirt- 
schaftskraft auf, der auch die politischen (Autonomiebestrebungen) 
stärkern gewinnen vermögen (Nordtirol, Becken von Kaschmir usw.). 
Zonen wirtschaftlicher Bewegung und Intensivierung sind auch die Paßlinien, 
längs denen neue Wirtschaftstormen wie Industrie, Fremdenverkehr usw. sich einen 
Zugang ins bahnen. 


Die bewirkt die Gliederung des menschlichen Lebens- und Kul- 
turraumes übereinander gelagerte und eine etappenweise Erschwe- 
rung der Lebensbedingungen Höhengrenzen. 


Doch ist selbst die unbesiedelte von ökonomischer Bedeutung, spendet sie 
doch den Tiefenregionen der und das Berieselungswasser, das den Anbau 
erst ermöglicht oder aber dessen Intensivierung erlaubt (Mediterrangebiete). Die moderne Indu 
strialisierung mancher Gebirgstäler beruht auf der Möglichkeit der Gewinnung großer Wasserkräfte. 
Die vertikale Spannung und des bewirkt eine bedeutende 
breite der Möglichkeiten aut kleinem Raume, die sich der Ausbildung verschiedener, 
nach der Höhe spiegelt; diese stehen meist mit- 
einander mehr oder weniger enger Wohl schönsten ist diese poly 
regionale Stufung den tropischen Gebirgsländern entwickelt, namentlich die rationell geführten 
und weltwirtschaftlich orientierten Plantagen die optimalen Gürtel aufsuchen und ihnen den bezeich- 
nenden Stempel aufprägen (Gliederung Tierra und frıa Lateinamerika). 
Grenzgürtel des Lebens entstehen Kampf-Wirtschaftslandschaften, wie man diese Formen 
Anlehnung die Zwischenzone zwischen Nadelwald- und mit ihren Pionierbäumen 
bezeichnen könnte. Die dieses und noch höherer Gürtel den Wirtschaftsraum hat 
zur Ausbildung des Gebirgsnomadismus, manchen Gebieten zur eindrücklich die Stufung 
bis die alpine Hochregion mit ihrem typischen Vertikalaufbau inner- 
halb der einzelnen Betriebe und Betriebsgruppen ein den Tälern meist querachsig 
liegendes Mosaik der Wirtschaftslandschaft ist die Folge dieses Systems. Auch die 
das gehört diesen Erscheinungskreis, wenn auch dabei mehr der Gegensatz 
zwischen höhern Gebirgsregionen und Vorland von Bedeutung ist. 


| 


weiteres ist die differenzierende Wirkung des 
phischen Gegensatzes zwischen und innern Gebirgsabdachungen, wobei die 
innern oft klimatisch und daher auch ökonomisch benachteiligt erschei 
nen zwischen und Saharazone Atlas B.). 

Von großer Bedeutung ist auch die Beziehung der Gebirge ihren 
dern, seien diese nun Meer- oder Landflächen. Die hin- und herüber gehenden 
Fernwirkungen empfangen ihre Ausformung durch die Wirtschaftscharaktere der 
beiden sich berührenden Erdräume, die oft eine beträchtliche Wirtschaftsspannung 
aufweisen und sich daher ergänzen. 

Zuge der Spezialisierung hat sich die synökologische Situation mancher 
Gebirge grundlegend geändert. Sie sind von ursprünglicher Autarkie einseitiger Produktion 
(Viehwirtschaft) übergegangen, womit sich ein grundlegender vollzogen hat. 
Vom Kulturstand der Vorländer hängen auch der Gang und der Grad der Erschlie- 
der Gebirge ab. Manche altbesiedelten Gebirge sind heute absteigrender, manche Gebirge 
jungen Bevölkerungs- und Von den 
subpolaren über die temperierten bis den tropischen Gebirgsländern weisen die Vorlandbezie- 
hungen eine reiche der Erscheinungen auf. besonderen Austormungen auch 
der hat die Interferenzzone zwischen Gebirge und Vorland, die 
Anlaß gegeben, sich die Städtereihen hinziehen, der Verkehr gesammelt wird und der Fuge 
der Ländschaftsblöcke eine erhöhte ökonomische Aktivität entfaltet wird. Besonders eindrücklich 
erscheint diese Zone Hatenstadtgürtel zwischen Meer und Küstengebirge oder Umkreis der 
Steppengebirge als 


Die den Alpentälern. Zu- und 
nahme der Gebirgsbevölkerung werden von den gleichen Faktoren Geburten, Sterbetälle und 
Wanderungen bestimmt, wie die Entwicklung der Bevölkerung überhaupt. Die Versuchung zur 
Abwanderung ist den vielleicht größer, weil der Existenzkampf hier härter ist und 
vorkommt, dals die durch Naturkatastrophen zerstört werden. 
wirken Zähigkeit und Ausdauer der Bergbewohner sowie deren starke Verbundenheit mit der Heimat. 


Auf das Alpengebiet der Schweiz entfallen 643 und auf den Jura 106 der auf 
Grund des Produktionskatasters bestimmten 749 Berggemeinden. Von den Alpen 
hatten bei der letzten Volkszählung 325, also ziemlich genau die Hälfte, 
weniger Einwohner als 1850, während Jura über Prozent der 
weniger Einwohner zählten als vor hundert Jahren. Innerhalb des Alpengebietes 
verlief die Entwicklung der Bevölkerung recht ungleich. Wallis zählten nur 
von I11 Gebirgsgemeinden weniger Einwohner als die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts; aber waren 117 von 142, also über vier Fünftel. Kan 
ton Graubünden und Berner Oberland sind die Zahlen der zu- und abnehmen 
den ungefähr gleich groß. Auffallend klein ist der Anteil der abneh 
menden freiburgischen Alpengebiet, bloß von Gemein- 
den weniger Einwohner gezählt wurden als 1850. Die mit einer 
kerungsabnahme sind somit Tessin verbreitesten. Auch hinsichtlich des Aus 
maßes der Bevölkerungsverluste steht der Kanton erster Stelle, 
von 117 abnehmenden Gemeinden Einbußen von und mehr Prozent aufweisen, 
während Wallis nur zwei diese Kategorie fallen. Durch über 40- 
prozentige Abnahmen stechen noch Bündnergemeinden hervor. gefährdetsten 
sind jene die fast ständig, nämlich während sieben und mehr 
perioden Bevölkerungsverluste erlitten. sind dies ganzen Alpengebiet 118 
von denen genau die Hälfte dem Kanton angehören. Von den 
chronischen tessinischen Entvölkerungsgemeinden haben mehr als Pro- 
zent ihrer Einwohner von 1850 engebüßt; drei die Ver- 
luste sogar Prozent. 


Verfolgt man die Einwohnerzahlen der 695 die tür alle Volkszählungsjahre 
miteinander vergleichbar sind, zeigt sich, daß die Bevölkerungsverluste verbreitetsten und 
stärksten waren von 1880 bis 1888 und schwächsten von 1941 bis 1950. Die Einwohnerzahl 
aller vergleichbaren ist hundert Jahren von auf gestiegen, also 
nicht ganz Prozent. der gleichen Zeit nahm die gesamtschweizerische Bevölkerung von 2,4 
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auf 4,7 Millionen Personen zu, das sind 100 Prozent. Die denen die land 
Bevölkerung Jahre 1941 Mehrheit besaß, zählten weniger Ein- 
wohner als vor 100 Jahren, während sich die Bevölkerung der ausgesprochenen Fremdenzentren 
mehr als verdoppelte. Die Gemeinden, deren Bevölkerung zur Hauptsache der und dem 
Gewerbe angehört, haben Prozent zugenommen, wobeı allerdıngs beachten ist, daß 
die Stickereikrisengebiete der Ostschweiz dieser Gruppe angehören. Gut fünt Sechstel aller abneh- 
menden Berggemeinden sind Bauerngemeinden; weisen sogar nur von 100 
eınen Bevölkerungsgewinn einen Gewinn, der keiner Prozent erreicht. 

vorwiegend Leute erwerbsfähigen Alter abwandern, zeigen sich die 
Folgen des zuerst der Altersstruktur der zurückgeblie- 
benen Einwohner. Der Anteil der alten Leute wird immer größer und jener der 
Altersklassen, die das Wachstum eines Volkes bestimmen, immer kleiner. Die Zahl 
der ist zahlreichen Entvölkerungsgebieten stark zurückgegangen, 
daß sie kleiner wurde als die der Sterbefälle. 

Von 1930 1941 wurden mehr als und von 1941 bis 1950 über 
Gemeinden weniger Geburten registriert als Auch Bündnerland sind die Bergge- 
meinden nicht selten, denen Abwanderung einem der Sterbefälle führte, wäh- 
rend den Berner- und solche Gemeinden Ausnahmen bilden. 

jenen Berggebieten, denen die Landwirtschaft die einzige Erwerbsquelle 
bildet, wird der Regel der zur Abwanderung gezwun- 
gen, weil der Nahr- und Wohnraum nicht mehr vergrößert werden kann. 
einer das heißt einer kommt, hängt davon 
ab, das Produktivland durch Naturkatastrophen eingeschränkt wird, und der 
Bergbauer sich bei harter Arbeit mit einer sehr einfachen Lebensweise begnügen will. 
Die bäuerlicher ist vielerorts nichts anderes als die Folge 
einer ständigen Anpassung die stetig steigende Lebenshaltung. Nur neben der 
Landwirtschaft noch andere Verdienstquellen bestanden Gastge- 
werbe, Verkehrsbetriebe, Handwerk, Industrie, Handel usw. konnte der Bevöl- 
kerungsnachwuchs daheim bleiben. Eine Abnahme der Bevölkerung trat diesen 
erst dann ein, wenn die Erwerbszweige eine Krise 
durchzumachen hatten. nach der Bedeutung dieser Erwerbszweige war dann die 
Bevölkerungsabnahme mehr oder weniger stark und mehr oder weniger anhaltend. 
Die ist somit nur eine und nicht die einzige Ursache der Bevölkerungs- 
abnahme und der Entvolkerung den Berggemeinden. 

Ortsnamen der schweizerischen Alpentäler. Die 
alten Ortsnamen sind für die Besiedelung unseres Landes vor- und frühhistori- 
scher Zeit die wichtigste Ortsnamen aus vorindogermanischer 
Zeit, zahlreich, nordwärts des Alpenkamms kaum. Denn 
Nordeuropa wurde viel indogermanisiert als Zwar sind auch 
nordlich der Alpen zahlreiche namentlich aus den 
Sprachen der vorindogermanischen Bevölkerung von den Indogermanen übernom 
men worden, aber nicht als sondern als kelt. 
«Wald woher westschweizerisch Wald» und die Ableitungen 

der historischen Zeit fast ganz Westeuropa keltische Stämme. Das riesige 
keltische Siedlungsgebiet war sprachlich nicht einheitlich, mit oder vor oder nach den Kelten 
auch anderssprachliche indogermanische Stämme nach dem Westen gezogen sind. Sprachmischungen 
waren besonders stark den Randgebieten. alträtischem Boden wohnten nach dem Zeugnis 
der Ortsnamen einst gallische neben venetischen Stämmen. Von venetischen Siedlern zeugt der 
römische Name des Bodensees, zeugen Namen mit wie der 
Plessur (venetisch von derselben Wurzel wie das dt. F/uß); charakteristisch für 
das venetisch-illyrische Siedlungsgebiet sind die Ortsnamen mit s/-Sutfixen: Tergeste Triest, Ateste 
Este usw.; solche finden sich auch Rätien: Oberinntal, Umst, den ältesten 
Urkunden wahrscheinlich „Bergwerk“ bedeutend: der Name ist abgeleitet von keit. 
„Erz“ ir. Graubünden Samest, Alp über der abgeleitet von kelt. 
„Sommer“, also wohl „Sommersitz, oder Andest Andeste genau 


dieselbe Form ist 1217 bezeugt als Ortsname bei Gemona Friaui, also auf sicher venetischem 


Boden. Dagegen sind als keltisch anzusprechen die Flußnamen Kein, (im 16. latinisiert 
Albula), die Namen der Siedlungen Brigels, Dardin, Chur, Lüen, Tusaun, 
Brienz, Bergün, Bondo, Samaden, Süs, Schuls, Scarl, Sent (das früher Sins 
etymologisch identisch mit Aargau. Noch eine dritte Sprache wurde einst 
Rätien gesprochen. Nach antiken Berichten sind die von der aus sich über Ober- 
ausgebreitet hatten, nach dem Finfall der Gallier 400 Chr. die Alpentäler gezogen. 
Livius sagt: „auch Alpenvölker stammen zweifellos von den Etruskern, besonders die 
Die Ortsnamen bestätigen diese Berichte. Eın großer Teil der vorromanischen Ortsnamen des alt- 
rätischen Sprachgebietes sich nämlich nicht aus indogermanischem Sprachgut deuten, weder 
aus gallischem noch aus venetischem. Die meisten dieser Namen enden der deutschen Form auf 
-s, nicht aber der rätoromanischen Mons Mon, usw. Rätoro- 
manischen ist nämliches auslautendes nur erhalten, eine Funktion hatte, als Zeichen des 
Plurals: oder als Zeichen der Person: „du „er trägt“, aber 
ist geschwunden, keine Funktion hatte: ergibt pli, minus: mein, main, 
usw. Keine Funktion hatte auch nicht mehr verstandenen pluralischen Ortsnamen. Alle Orts- 
namen, die der deutschen Form auf enden oder nach Ausweis von urkundlichen Formen 
einst endeten, sind also sie sind von den Deutschen sehr früh übernommen worden, 
einer Zeit als das noch nicht verstummt war. Pluralische Ortsnamen sind aber 
den meisten Fällen Siedlernamen, von man denke die 
deutschen -ingen-Namen. also die Vermutung nahe, daß ein großer jener dunklen 
pluralischen Namen Siedlernamen sind, Personennamen gehören. Die bestätigt die Ver- 
mutung: erzeigt sich, dals die meisten latinisierte (vielleicht auch keltisierte) etruskische Fami- 
liennamen sind. Ein paar Beispiele: St. Galler Oberland kann auf eine Grundform 
zurückgeführt werden; aber die des etruskischen Familiennamens 
heißt also die die ähnlicher Weise erklären sich 
das rätorom. heilst aus: des etruskischen Familiennamens 
Fideris, rätorom. Fedrain (mit statt unter dem der deutschen Form): aus 
usw., Dutzende von Beispielen. Zahlreich sind etruskische Ortsnamen auch den Ostalpen; auch 
außerhalb Rätiens finden sich solche, was dem erwähnten Bericht des stimmt: einige 
Tessin, Sarnen (alt Obwalden. Daß der Name der Weltstadt Roma eigentlich ein 
etruskischer Familienname ist, hat gezeigt. Damit etvmologisch identische Ortsnamen 
gibt nicht nur Rätien Dörtchen bei Innsbruck, Rom oder Weiler bei Amden), 
sondern auch Wallis: Rouma, Dorf der Saviese (urkundlich seit dem 11. Jh. bezeugt). Von 
den venetischen und etruskischen Namen abgesehen, gibt wohl keinen vorrömischen 
Namen unseres Landes, den wir berechtigt wären, dem Keltischen abzusprechen. Viele Namen, ins- 
besondere sind weit über das Siedlungsgebiet der Kelten hinaus verbreitet. 
auch ein der Havel Brandenburg; eine genaue Entsprechung der Duranse, der Walliser 
und der Savover Dranse findet Polen, einem Gebiet, dem zur Römerzeit ein Volk 
wohnte, das heißt. und sind lautliche Varianten. Beweisen solche 
Tatsachen etwa, daß einst Kelten auch Brandenburg siedelten, Veneter aus den öst- 
lich der Weichsel ins Entremont oder nach Savoven oder Südfrankreich wanderten, Ligurer einst 
auch wohnten Sicher nicht. Vielmehr sind diese (und manche andere) Namen 
bildet worden einer Zeit, die indogermanischen Sprachen weniger waren als 
der historischen sie sind verschiedenen indogermanischen Sprachen gemeinsam (auch das 
Ligurische war eine indogermanische, dem Keltischen nahestehende Sprache). 

Vorrömische Ortsnamen sind den Alpentälern, vor allem Graubünden und 
viel dichter als denn die Sprache Roms verdrängte die einheimische den Alpen 
viel später, und die Stürme der Völkerwanderung zerstörten dort viel weniger als Mittelland. 
Mittelland waren übrigens die Waldgebiete vorrömischer und römischer Zeit nur 
spärlich besiedelt. Emmental ist ein Dorf, das einen voralemannischen Namen trägt: 
Biglen (Pigiluna 894); und Pigiluna (älter *Pigellnna, eine kollektive Ableitung von „Pech 
baum den Alpen waren, über der Waldregion, schöne Bergwei 
den, die zur Siedlung Tale einluden. Viele Alpnamen sind Ursprunges; auch das 
Wort alpis, das einem keltischen (auch lateinischer und germanischen) Verbalstamm „nähren“ 
gehört, also eigentlich „Futter, ist darum auch ein nicht seltener Gelände 
name des Ebene. Gallischen Ursprunges sind auch die Wörter Senn und Vom Ackerbau 
der Gallier zeugen die Ortsnamen 765, 1268), aus „Getreide 
speicher“ (plur.) und sonnigen und fruchtbaren Hang über Siders, aus gall. 
„Weizenfeld“ (kollektive Ableitung von Weizen“. Die Namen für die 
künstlichen Wasserleitungen zur Wallis sind gallischen Ursprunges: frz. 
Dorf Val d’Herens, mit einer Wasserleitung, 11., 12. Jh. aus gall. „gute 
Leitung“. Gallier haben also zuerst solche Gallier haben auch die Bleiminen des Lötschen 
tales ausgebeutet: der gallische Name des Talbaches ist vom kelt. Worte für 
(woher auch dt. Alemannischen ergab bei früher 
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Entlehnung (aus rom. Lötschen (Lodenza 14. Jh.), bei später (aus rom. *Luantsi) 
16. Jh. heute Lönzun. Viele Namen, besonders Flußnamen, geben Aufschluß 
über religiöse Vorstellungen der Gallier; siehe darüber meine Schrift von Göttern 
und Dämonen als Flußnamen, Bern, Haupt, 1947. 

Das Gallische hat sich, Mittelland sowohl wie besonders abgelegenen Alpentälern viel 
länger erhalten als man früher darüber meinen Artikel Sprachliche das spätere 
Aussterben des Gallischen der Romanica (1938). Die Jahrhunderte lang 
neben und neben romanisch Sprechenden. Manche gallischen Namen wurden von zwei- 
sprachigen Alemannen übersetzt: der Flußname „die schnell (ande- 
verstärkendes Präfix, ir. cing- „ausschreiten, gehen“), woher die Entschligen (Zufluß der 
und die (im 14. Jh. Entschglon); das Tal der heißt Gental 
(heute aus „Tal der „die ist die ale- 
Übersetzung von *Andekingila. Später wurden Namen gallischen Ursprungs, die man 
nicht mehr verstand, auch etwa irrtümlich übersetzt. Das Gallische hatte zwei Wörter ver- 
schiedener Herkunft und Bedeutung. Das eine, mit dt. bohren, lat. bedeutete 
„Loch“ und hat sich dieser vielen frz. Mundarten erhalten borna) 
von diesem stammt die Ableitung woraus frz. „der Blinde“, eigentlich „der mit 
den der Augen), der mit den (zur Strafe) ausgestochenen Augen“. Das andere Wort 
hieß ist eine Ableitung von der idg. Wurzel „sprudeln“; lebt 
Romanischen nicht mehr als Gattungsname, wohl aber sehr vielen französischen Quell- und Bach- 
namen: Borna, Borne, auch, auf einer Weiterbildung beruhend, Borgne. Die Bach- 
bezeichnungen Borgne und Borna wurden von den Alemannen irrtümlich übersetzt, durch 
„die der Goms, und durch „das Loch war zweifellos 
einst ein zweiter Name der Matter Visp; denn heilst eine Matte der Visp bei St. Nik- 
laus, der älteste des Zermatt; *Lochberg hieß 18. Jh. der Loch 
mons wennt ihn Linne seiner Flora alpina. 


die wissenschaftlichen Austührungen untermauern, wurde eine Exkur- 
unter der Leitung der Herren Dr. und ing. 
beide Altdorf, ins Reuß- und Urserental durchgeführt. Sie zeigte mit aller 
Deutlichkeit, wie die Lage der Siedlungen einem Alpental zunächst von der Ge- 
abhängt, der Wohnraum begrenzt ist und nicht überschritten wer- 
den kann, ohne Rüfen, Steinschlag usw.) hineinzu- 
geraten. Auch die Nutzfläche wird vorerst durch die Gesteinsanordnung und die 
Oberflächengestaltung bestimmt, dann aber auch durch das Klima, jede Pflanze 
nur bei bestimmten klimatischen Voraussetzungen gedeihen kann. Man stellte an- 
der Fahrt fest, daß die Siedlungen bestimmte Geländeformen bevorzugen, 
wie sie dem aus jeder Abhandlung über Gebirgssiedlungen bekannt 
sind. Als weiteres aufschlußreiches Merkmal wiesen die Referenten auf die Raum- 
beziehungen hin. Das Reußtal ist wahrscheinlich schon zur Pfahlbauzeit von 
Zuger- und Lowerzersee besucht und genutzt worden. da- 
von blieben schließlich zurück und ließen sich dauernd als Bauern nieder. Das 
Urserental dagegen hat wahrscheinlich seine ersten Bewohner aus dem 
und dem erhalten. Die Entstehung der Siedlungen (Weiler und 
Dörfer) ist mit dem Paßverkehr verknüpft, wobei Klausen und 
Sedrun), als Vorläufer des Gotthardweges, wichtig gewesen sind. 
Auch später haben die Fernbeziehungen das Landschaftsbild 
indem mit der Zufuhrmöglichkeit von Brotgetreide der Ackerbau außer et- 
was Kartoffeln, Mais und Gemüse vollkommen hat; die Urner sind 
einer fast rein viehwirtschaftlichen Betriebsweise übergegangen. den rein land- 
wirtschaftlichen Paßstaat brachten 19. Jahrhundet der Bau der Gotthardbahn, 
der SBB-Werkstätten Erstfeld und verschiedener Fabrikanlagen den Zug der 
industrialisierten Diese Umgestaltung äußert sich auch Rückgang 
der landwirtschaftlichen Bevölkerung (1930: 1941: 27,82 %). 

Die Ausführungen der Vortragenden wurden durch wohldokumentierte Zu- 
sammenstellungen unterstützt, die nicht die Einseitigkeit naturwissenschaftlicher 
Betrachtungsweise abglitten, sondern versuchten, den hohen Forderungen 
genügen, nämlich: eine Landschaft ihrem kulturellen Werden und Vergehen 
erklären. 


: 
= 
4 


RENAISSANCE 


outil nouveau relativement simple, camera qui prit tout naturellement place 
dans les des grands voyageurs des ethnographes. Mais apres debut prometteur les 
progres technique cinematographique exigerent des moyens plus plus importants. 
film fut reserve aux seuls professionnels cinema ethnographique fut livre aux 
Internationaux des Sciences Ethnologiques reunis session pleiniere 


tonderent Comite Film Ethnographique, les activites nouvel organisme furent 


developpement film format reduit, les progres considerables film ont 
ottert nouvelles possibilites 

1948, cours premier Congres International Films Ethnographiques, organise 
Musee deux tendances manifesterent d’une part les realisations tech- 
niquement parfaites, mais ethnographiquement discutables part les 
aphes qui travers une technique rudimentaire apportaient 


cependant des documents humains d’une authenticite souvent somme 
posait ainsi probleme cinema ethnographique: Quand les realisent des films ethno 
graphiques sont des films, mais sont pas quand les ethnographes 
realisent des films ethnographiques, leurs sont ethnographiques, mais sont pas des 
films. 

Depuis 1948, les positions sont peu pres demeurces semblables. Les professionnels, 
devant succes grandissant des films tournerent des plus plus commer- 
souvent detriment humain. leur cöte les eihnographes continuerent 
aliser des @uvres presque secretes, mais tout en perfectionnant leur technique et avec lappoint con 
siderable couleur des enregistrements devant qualite ces certains 

Pour coordonner toutes ces tentatives devant d’enregistrer plus rapidement 
possible des manicres d’etre, faire penser pretes disparaitre, Congres des Sciences 
Ethnologiques Anthropologiques, tenu Vienne septembre 1952, plus cin- 
quante nations, decide confier France son comite Film Ethnographique lui fixer 
son siege social Musce C’est decembre 1952, une Assem 
fonde Film Ethnographique, noyeau futur international. 

buts Comite, tels ont ete definis par Interieur, sont les suivants: 

Collationner les films ethnographique existant deja. catalogue ces films est 
etabli sur des fiches cinematographiques ethnographiques, permettant une documentation 
complete par fichiers 

Constituer, avec frangaise, une ethnographique com- 
prenant non seulement des films frangais etrangers mais encore les chutes des films deformes des 
fins 

Echanger ces films avec ceux des comites 

Assurer plus large diffusion ces documents, seul titre scientifique. 

Promouvoir realisation vrais films ethnographiques, aupres des pouvoirs 
des firmes cinematographiques, les tentatives des ethnographes, formant des 
d’ethnographie, contre les realisateurs producteurs peu travestissant sans 
vergogne les documents deformant leur par une publicite excessive. 

Poursuivre les entrepris par les Congres 1948, organisant d’autres 

Pour realiser programme, Comite deja mis Chaque mercredi, dans salle 
cinema Musce ont lieu des projections travail. cours celles-ci plus 
peu pres inconnus mais presentant interet ethnographique indiscutable, ont 
pour premiere Les programmes des ulterieures ont 
prepares. Des cours formation ont etes aux Musee 
est prevu leur faire printemps des courtsmetrages individuels. 
tion des pouvoirs publies ete sur deux realisations interessantes. Enfin patronne 
aide son mieux deux missions scientifiques dont depart est imminent pour Tibesti, 
pour Soudan francais. 
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DIE ALBERT HEIM-BIOGRAPHIE 


Basler Verlag Wepf erschien 268 Seiten stark und mit sorgfältig gewählten Tafeln 
illustriert das Werk Leben und Forschung“. Für die große Nachfolge- und Ver- 
ehrerschaft Alberts Heim ist das Buch die Erfüllung eines dringlichen Wunsches. gibt man sich 
nun der Freude hin, die monumentale Forscherleistung ihrem Stufenbau als Ganzes nachzuerleben 
und das einmalige Gewebe von Leben und Werk der Übersicht bewundern. Auch die Lebens- 
beschreibung selber wird ihren Rang des Einmaligen bewahren, wie „Arnold Escher von 
und „Friedrich von 

Frau hat jahrelang den des Gelehrten geordnet, „dem ein 
schier unmöglich Scheinendes beschieden ward: zwei Epochen einer Wissenschaft entscheidend 
führen“ (Bayerische Akademie der Wissenschaften 1934). Frau Prof. die das Erscheinen 
des durch ihre schwere Krankheit verzögerten Werkes noch erleben durfte, hat freundschaftlichnahe 
Kapitel verfaßt. erzählt das Leben, mitfühlend sorgfältig. gestaltet den 
Forscher und Darsteller mit der verehrenden Anteilnahme des Sohnes. Das Buch hält sich das 
Reale; bewußt sind „Ausschmückungen unterlassen worden“. Aber der Folge der Realitäten 
liegt eine spannend mitreißende Strömung. Die Spannung geht selbst durch Kapitel wie „Die geo- 
und „Handbuch der skizziert den Familien 
stammbaum; das Kapitel trägt den Namen SCHEITLINS. 

Das Bewegende Gelehrtendasein ist die schöpferische Gabe „in einer Zahl 
von Einzelerscheinungen den allgemeinen Gedanken finden, der sie bindet“. nannte dies selbeı 
„die letzte Befriedigung des forschenden Geistes“. Fähigkeit, Zwang und Mut zur Konzeption 
drängten ihn von einem Werk zum anderen. ist Geist. Fanatisch der 
Würde des Menschen verpflichtet ist spartanisch streng mit sich selber. Den Kindern, der Krea 
tur ein unbedingter Freund, jedem Feinde die Hand reichend ist ein vollkommener Christ des 
Handelns, obwohl seine Weltanschauung die Kirche ablehnt. fallen die ergreifendsten Partien 
dieser Biographie und darin liegt einer der Belege für das Außergewöhnliche nicht mit den 
Akzenten des Dramatischen zusammen. Packender als der schwere Unglücksfall des Knaben mit der 
wunderhaften Chokheilung von einem Kopfleiden, das seine ganze Entwicklung gefährdete, packen 
der als der Absturz des Forschers Säntis, den seine Sinne als erleben, ist die Halt 
barkeit der Freundschaft mit trotz harter fachlicher Anschauungsgegenzätze. Und 
das Unbegreifliche rührt die freudige Wiedervereinigung gemeinsamer Arbeit mit einem Pariser 
Kollegen und Freund, der der Spannung des ersten Weltkrieges ein Pamphlet gegen 
ternational verbreitete. Zum 70. schrieb „...zwischen uns obwaltende 
haben mir etwas beschwert, auf das ich stolz bin: Deine Freundschaft! 
Von der Ferne habe ich Dich als Mann der Wissenschaft, als kraftvollen Darsteller bewundern 
aus der Nähe Dich als starke Persönlichkeit und als Menschen seltener Prägung und Festigkeit veı 
ehren gelernt“. 

hat als einer der Ersten seine ganze der 
angreregt, fasziniert von der Beobachtung inverser Schichtlagerungen. Zwar haben schon 
Berner Oberland und den Glarner Bergen verkehrte festgestellt, aber 
sie blieben bei der Beobachtung ohne konsequent zur Kombination schreiten, obwohl die Geo 
logie nach darin einen Vorzug besitzt, „dals sie wesentlich einen beschreibenden und 
einen kombinierenden Teil aber, eben gerade von und 
allem von und getrieben vom Drange zur Gesamtschau, wagte den Schritt zur Über 
schiebungstektonik. Die Verrucanolage Glarnerland, der Windgällenporphyr mit der nacheozänen 
Faltung waren für ihn die zwingenden für das erste große Werk „Mechanismus 
der Seine „Glarner feuerte die Geologen zur tektonischen Arbeit an. 
Die Bejahung der noch großartigeren Deckentheorie seiner Schüler (vor allem geolo 
gischen Wiener von 1903, gehört den feierlichsten Akzenten dieser 
Wir stehen vor einem Lehrer, dem ein noch Mensch den großen Gelehrten 
nicht, auch widersprechende Schüler Eignungsfalle mit bester Qualifikation pro 
movieren. Schon sein nächstes Werk „Das (mitbearbeitet von 
und erschien 1905 unter dem neuen Gesichtspunkt der Deckenlehre. 

Jugendjahre fielen die Zeit bewegter Gletscherdiskussion. Sie schärfte sein 
Auge schon für die ersten des Jünglings die Glarner Eiswelt. Seine Diplomarbeit galt 
den läßt einem sehr mitschwingenden Kapitel den 
aus den Voraussetzungen des Augenblicks die eigene Erfahrung und Übersicht emporwachsen. 
Das „Handbuch für erfüllt 1885 das allgemein erwachte nach einer 
sammenfassung des gesamten eiskundlichen Wissens für Fachleute und Alpinisten. Die verbreitete 
Meinung, Hrım jegliche Glazialerosion bestritten habe, ist Sein Handbuch bezeichnet den 
Gletscher als „großartigen 
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Die Krone der Heim schen Werke ıst die „Geologie der Schweiz“, die „in erstaun- 
licher aller seiner und seiner Zeitgenossen Arbeit eine geologische Monographie 
seines Vaterlandes darstellt, die weit überragt, was andere Länder aufzuweisen haben, und zwar wegen 
der Vorzüge der Darstellungskunst Wort und Sie ist 
bis heute das Nachschlagewerk geblieben. 

darf nicht übersehen werden, dals auch der fast unermeßlichen Flut von zahl 
reiche Gesamtdarstellungen sich finden, die als geologische Portraits unvergänglich sind, wie „Die 
„Die Gipfelflur der Alpen“, „Die Geschichte des Zürichsees“ usw. Aber seinem Arbeits 
war noch mehr aufgetragen. Auch die Luftfarben, die Ballonfahrt, die Feuerbestattung, die Er- 
ziehung des Menschen beschäftigten ihn ernstlich und lange. Die verdankt ihm ein 
erundlegendes Werk und Förderung. Der Tag und Nacht hilfsbereite, oft vollkommen 
selbstlose Einsatz für geologische Gutachten würde schon dramatische Spannung 
für eine haben. Mit der gleichen Begeisterung setzt sich für die 
Hasliwerke ein, wie für die ungeschmälerte Erhaltung des kämpft. Die Wahrheit war 
sein Wegweiser durch Forschung und Leben. 


PILIERS SCIENCE GEOGRAPHIQUE 


l.a moderne Grece pas tres riche traites pourquoi 
professeur ANDRE represente document geographique dans sens pro 
mot. 


sultante est conception grand nombre subregions bien individualisces plaine d’A 
ces regions presente une vie economique qui est dans seconde 
partie sur paysage dont les traits characteristiques sont 
des cultures avec predominance des cercales, des cultures 

suite ceux-ci sont situes par rapport situation geographique, leur eco 
nomique, leur leur rendement dans les temps actuels, qui pas 
nous projeter images sur sujet. representation characteristique 
certaines exploitations types, par exemple ferme region Marathon, vallce 
Cephise, constitue une valeur exceptionnelle. chapitres instructifs sur colonisation, 
pulation, commerce groupent autour d’un point central: description d’Athene (la 
ville une place premier ordre. (malgre son origine 
lointaine elle remonte Platon reste quelque peu qui relation avec 
Grece entiere justifie. Mais observe que gräce situation population 
(la peu pres popularion totale) represente les 60% main 
vre industrielle domine vie economique 


errone vouloir mentionner toute richesse documentation, tous les pro 
blemes impulsions que soulevent cet Nous attirerons cependant pour ter 
miner lecteur sur livre qui est premiere importance tant point vue 
que national que nous absolument digne des remarques SıraBo: Tout 
rappelle les Dieux qui choisie pour demeure les heros qui furent les des 
depeindre excellent portrait d’une culturelle mediterraneenne puisse faire pour 
regions patrie. poursuivi son par une excellente etude climato 


logique sur nous reparlerons**. 


Cie. 376 pages, figures, photos. 


d’Athenes. Dirige par Athenes, 1952, pages, cartes, figures. 
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caractere quelquepeu different est monumentale sortie plume geographe 
allemand Prevue quatre volumes, premier vient paraitre, elle est cou- 
ronnement travail fait avec patience amour qui sur plusieurs decades. Aucun auteur 
que pourquoi une appreciation objective pourra faite presence 
complete. Neanmoins, premier volume demontre d’un fondamental englobant 

volume est caracterise par une description minutieuse tort topo- 
graphie. Description topographique lato sensu paysage naturel, physique culturel, constituant 
toute «wuvre regionale moins dans premier volume, avec 
une rare borne pas cette notion fondamentale, mais dans mesure 
possible est certainement difficile pense nombre restreint recherches 
graphiques que possede Grece, son origine genetique. Nous devons ainsi 
tant point vue geographie economique tient place 

situation dans par est celle 1930, elle possede 
Celui-ci represente fondement d’une geographie moderne Grece. Esperons que 
longruement. 

Ces deux ouvrages teneur scientifique exemplaire rejouiront monde scientifique 
les amis Grece. Ils seront certainement une impulsion nouvelle pour recherches 


NEUIGKEITEN NOVA 


Zur Siedlungsgeographie der Schweiz. Die mit dem Bevölkerungszensus der Schweiz von 
1950 verbundene Wohnungszählung bietet interessante Hinweise auf die Siedlungsstruktur des 
Landes, von denen Folgenden einige wiedergegeben sind. Zunächst sei festgehalten, daß 1941 


1950 die Zahl der bewohnten Gebäude 68611 auf 672883 die der Haushaltungen 
und Wohnungen 165175 1312204 (14,4%) zugenommen hat, also der Wohnhaus- 
charakter (vorwiegend konstant blieb. Die Behausungszifter ist mit 7,0 
etwas als 1941 (7,1), die bewohnten Gebäude haben also etwas rascher zu- 
genommen als die Bevölkerung; ist ganzen somit eine, wenn auch geringe Auflockerung der 
eingetreten, was auch die Baustatistik des BIGA vom Zuwachs der 44000 
Gebäude mit Wohnungen Gemeinden mit mehr als 2000 Einwohnern nicht weniger 
als 28000 auf Einfamilienhäuser. Auch seit 1860, als 347 184 bewohnte Gebäude und eine mittlere 
von 7,2 ermittelt wurden, ist die Schweiz (1910, der ausgesprochenen Ver 
städterung und des Mietskasernenbaues betrug die 8,0) ein Land oflener und 
demnach ganzen hygienischer Bauweise geblieben. bestehen hierin regionale 
renzierungen, doch sind sie keineswegs stark, wesentliche Qualifizierungen möglich 
unter den Kantonen hatten (1950) die höchsten (11,3), Basel-Stadt (9,2), 
Luzern (8,7), Zug (8,3) und Zürich 2), unter den Städten Genf (20,7), Lausanne (17,0), Luzern 
(13,8), Freiburg (13,6), Lugano (13,1), Vevey (12,6) und Zürich (12,4). Die geringsten kantonalen 
Zittern verzeichneten Glarus (4,7), Appenzell Rh. (4,9), Appenzell Rh., Tessin (je 5,3) und 
Baselland, Aargau und Thurgau (je 5,8). Dennoch hat sich sowohl insgesamt als auch regional das 
der Schweiz Lichte der Gebäude- und Wohnstatistiken den vergangenen hun- 
dert Jahren erheblich verändert. Wohl finden sich noch mehr als drei Viertel der bewohnten 
bäude den den Städten (Gemeinden über 10000 Einwohnern) 
stehen nur deren 161712. Aber 1860 entfielen auf die Städte erst 36000 Gebäude, 
des Gesamtbestandes, den Gemeinden mit weniger als 1000 Einwohnern mehr als 
mehr gezählt wurden. Hinsichtlich der Struktur der Wohnungen noch interessieren, 
daß 1950 97,6% aller Wohnungen Küchen hatten, wobei Uri mit 99,1 der Spitze stand. 
Die geringsten Werte verzeichneten Appenzell mit 94,1 und Obwalden mit 95,7 während 
die Städtekantone Zahlen aufwiesen. Die 10000 ermittelten Leerwohnungen schließlich 
(0,79%), lassen erkennen, absolut gesehen, von einer Wohnungsnot kaum gesprochen 
werden kann; doch dürften hier die Unterschiede (Städte) erheblich sein. Immerhin 


(und Kırsten, Die griechischen Landschaften. Eine Landeskunde. 
Der Nordosten der griechischen Halbinsel. 1950 52. Vittorio Klostermann. 
1087 Seiten, Karten. 


wurden auch bei den Städten noch Leerwohnungsprozente von 0,45 (Großstädte) und mehr ermittelt. 
Daß die größten Zitfern Appenzell und Graubünden (1,90 und 1,92) auftraten, ist ein Beleg 
für die auch jetzt noch anhaltende Abwanderung der Landbevölkerung Quelle: Die 


Fortgesetzte Industrialisierung der Schweiz. Die 18. 1952 durchgeführte Fabrikarbeiter- 
zählung ergab mit 11600 Betrieben (11261 Fabriken) und 548363 Arbeitern und Angestellten 
(wozu noch rund und Bürolisten rechnen sind) einen bisher nie erreich- 
ten Höchststand der Diese alle Kantone, wenn auch die größten Zu- 
nahmen den bisher industriell meisten zurückgebliebenen verzeichnen waren. Während 
die Fabrikarbeiter 1901 nur Kantonen (Zürich, Glarus, Solothurn, Basel-Stadt, 
Thurgau) mehr als der Bevölkerung ausmachten, war dieser Anteil 1952 Kantonen 
überschritten (außer den genannten Bern, Uri, Zug, St. Gallen, Aargau, Neuenburg). 
Der stärksten industrialisierte Kanton war Solothurn (22,6 %), der bäuerlichsten gebliebene 
Appenzell Rh. (2,49 übrigen ist regional eine anhaltende Fabrikarbeiter- 
zunahme namentlich den Kantonen mit vorherrschenden Fabrik- und Uhrenindustrien (Zürich, 
Juragebiete) bemerkenswert, während die Textilindustriegebiete (Ostschweiz) leichte Rückgänge, 
die übrigen Kantone mehr oder weniger konstante Zahlen aufwiesen. Nach wie vor stehen bran- 
die Metall- bzw. Maschinenindustrien mit 201000 Arbeitern (1895: 34000) der 
Spitze, während die früher dominanten Textilindustrien (1952: 64000, 1895: Arbeiter) 
die zweite Stelle gerückt sind. Die nächst bedeutenden Zweige waren 1952 die Bekleidungs- und 
Wäscheindustrien (51 000 Arbeiter), die Holzindustrien und die Nahrungs- und Genuß 
mittelindustrien (35 000). Hinsichtlich der Besitzgröße ist die Schweiz auch jetzt ein Land der 
dustriellen Klein- und Mittelbetriebe; sie zählte 1952 nur 116 Betriebe mit mehr als 500 Arbei 
tern. Doch waren ihnen immerhin 121000 Personen, aller Fabrikarbeiter tätig. Die größte 
Zahl der Betriebe (30,6 findet sich der Gruppe mit Arbeitern, während die stärkste 
Anhäufung der Arbeiter (40,8 den Betrieben mit mehr als 200 Arbeitern ist. 
Bezüglich der Geschlechter ist das des männlichen Elementes (68 kennzeichnend. 
Die Ausländer beanspruchten 1952 mit 53051 Personen nahezu aller industriell Beschäftigten. 
Mittel entfallen nun auf jede unserer Gemeinden nahezu Fabriken und 220 Arbeiter (Durch 
schnittliche Bevölkerungszahl pro Gemeinde 1950: 1620). Quelle: Die XXVI, 
1953, 


Der Kleinbetrieb der schweizerischen Landwirtschaft. Gegenstand der Dissertation von 
1951, 122 Fig.) ist ein das auch den Geographen interessiert. 
Ausgehend von über die sehr umstrittene Frage der optimalen Betriebsgröße 
Landwirtschaft zeigt der Autor, daß der schweizerischen zwar den Mittelbetrieben „die 
stigste Produktionsgestaltung privatwirtschaftlichen möglich daß indes volkswirt 
schaftlich gesehen sich „der kleinbäuerliche Grundbesitz als besonders vorteilhaft Dies 
wird anhand der Ertragsstatistiken des Bauernsekretariates eingehend beleuchtet, wobei der Klein 
betrieb keineswegs nur gefaßt, sondern als organisierter Betrieb 
definiert wird, der eine „wesentliche bildet (worin jedoch das Quantitätskri 
terium fehlt). Nachdem sodann die regionale der Kleinbetriebe (Wallis, Wein 
baugegenden der übrigen Kantone) und der kleinern Mittelbetriebe (Zentral- und Ostschweiz) 
sowie der Rückgang den letzten Jahren eine knappe Analyse erfahren haben, diskutiert 
die Möglichkeiten der Wiedererstarkung der erblickt sie finanzieller 
Sanierung (Schuldentilgung) und Hebung der Produktivität und befürwortet eine entsprechende 
Agrarpolitik, die Erhaltung des Kleinbauernstandes auch vom Standpunkt der Bevölkerungs 
politik (Kinderreichtum, Bodenverwurzelung, der Städte) wünschenswert sei, „Wenn 
wir die Bauernfamilie ihrer wirtschaftlichen Grundlage erhalten und verteidigen wir 
auch eine der starken Säulen unseres Nicht zuletzt Blick auf solche 
tionalpsychologische und sozialgeographische Aspekte ist die Arbeit auch Geographen 
wertvolle sachliche wie methodische Dienste leisten. 


Canadas jüngste Bevölkerungsentwicklung. Seit kurzem einläßlichere Resultate des 
canadischen von 1951 vor, die einen Überblick über die Bevölkerungsstruktur des Landes 
gestatten. 1951 betrug die Gesamteinwohnerschaft 14009 429 Personen, einem Zuwachs seit 
1941 von 22% (11,5 Mio), seit 1901 von nahezu 160 (5,4 Mio) entspricht (Zunahme der Schweiz 
42%). Die Volksdichte war 1951: 1,4. Zeitraum nahm der Anteil der 
urbanen Bevölkerung von 37,5 auf 61,6% zu; die Formen: Überfüllung der und 
der (Vorstädte, hauptsächlich als Folge der auf- 
tretende Verstädterung scheint demnach entscheidende Fortschritte gemacht haben. Demgegenüber 
ist allerdings festzuhalten, daß 1951 erst 40% der Bevölkerung Städten mit mehr als 
Einwohnern, d.h. Städten nach europäisch-statistischen Normen und nur 36% (5,0 Mio) (13) 
Großstädten (über 100000 Ew.) lebten, daß die Verstädterung faktisch erheblich geringere Aus 
maße besitzt. Die Großstädte waren 1951: Montreal (1,395 Mio), Toronto (1,117 Mio), 


ton (173075, 1941: Windsor (157 672), Calgary London 
(121516). Victoria (104303). die leichte Zunahme der höhern Alterstufen letzten Jahrzehnt 
(über Jährige: 1941: 5,6%, 1951: bzw. der leichte Rückgang der Jugendlichen Jahre; 
1941: 31,6%. 1951: 30,3%) mit der zusammenhängt oder andere Gründe 
hat, bleibe hier unerörtert; von einer Überalterung der Nation kann kaum die Rede sein. 
Auch der weist nicht eine solche Richtung (1941: 12,3, 1950: 17,9 1000). 
Mehr oder weniger konstant blieb das Verhältnis der Geschlechter: noch immer dominiert das män- 
liche Element mit 7,09 Mio Von den Canadiern waren 1951 katholisch, die übrigen Anhän- 
verschiedener, zumeist protestantischer Bekenntnisse. der völkischen Zusammensetzung besteht 
mit 47,8% Briten (Anglokanadiern) und 30,8% (Frankokanadiern) nach wie vor ein 
klares der Primäreingewanderten; doch haben die ersten auch seit 1941 anteilmäßig 
(um abgenommen, während das frankokanadische Element wiewohl unbeträchtlich (0,6%) an- 
gewachsen ist. Prozentual stärksten zugenommen hat die Bevölkerungsgruppe der übrigen 
ropäer, die sich den letzten Jahren mehr als verdoppelte. Ihr Kontingent stellten 1951 
die Deutschen mit Personen. Bemerkenswert ist auch die Zunahme der Indianer und 
von 125521 auf Eine entschiedene die Berufsstruktur. 
Wenn 1901 die landwirtschaftlich noch 45% der Erwerbenden beanspruchten, 1951 nur 
noch 16%. Demzegenüber war der Anteil der Industrie letztgenannten Jahr auf 
29,3%, angestiegen. Canada ist also Zuge starker Industrialisierung. Ninth Census 
Canada 1951. Ottawa vermittelt durch die schweiz. Gesandtschaft Canada. 


Zum Vergleich seien einige Daten für die Nachbarländer Canadas angeführt. den USA stieg 
die Zahl der Bevölkerung zwischen 1940 und 1950 von 131,67 Mill. auf 150,697 Mill. (14,5%), 
während sie 1900 nur 75,994 Mill. hatte. Die mittlere Dichte erreichte also 14, das Zehn 
der von Canada. Hier überwiegt nun mit 76,064 Mill. das weibliche Element. Die urbane 
Bevölkerung 1950 63,7% aus, wobei (bzw. 106) Städte mit mehr als Ein 
wohnern, bei Millionenstädten (Europa 23), bestanden. Das Verhältnis Weiße-Neger stand 135,2 
14,89 Mill., während 1940: 118,214 12,865 Mill. und 1900: 66,8 8,83 Mill. betragen 
hatte. Hinsichtlich der verzeichneten die Protestanten 50,134 Mill., die röm. Katholiken 
28,634 Mill. Anhänger; der Rest entfiel auf zumeist protestantische Sonderkirchen (Sekten), unter 
denen die Baptisten mit 16,65 Mill. Personen führten. Das Verhältnis der landwirtschaftlich den 
industriell war 1950: 7,138 (1940: 33,1 (1940: 24,9) aus dem auch die 
anhaltende Industrialisierung der USA USA-Territorium Alaska hat die Bevölke- 
rungr eine besonders bemerkenswerte Zunahme von 72524 (1940) aut 128653 wenn auch 
dadurch die mittlere Dichte nur unwesentlich, von 0,04 auf stieg. Diese Zahlen dürften inzwi- 
schen nach neuern Berichten bereits wieder überholt sein. Die frappante Mutation scheint zur Haupt 
sache auf Zuzug zurückzugehen, während die Zivilbevölkerung wie auch die rund 
Personen zählende Eingeborenenbevölkerung (Indianer, Eskimos) stationär blieb. Immerhin 
verzeichnete allein das Jahr 1950 einen Zuwachs von über 50000 Personen. Die einzige Stadt (im 
europäischen Sinne) ist Anchorage mit (1950) 11060 Einwohnern, daß die urbane Bevölkerung 
der Halbinsel kaum die Einwohnerzahl der „inkorporierten“ Städte Alaskas 
noch nicht erhältlich war, ist Anteil der Städter der Gesamtbevölkerung nach amerika- 
nischen nicht angrebbar. Ahnliches gilt für die genauere völkische konfessionelle und wirt- 
schaftliche Struktur der Einwohner, doch dart wohl für letztere die Dominanz der Minen- und In- 
dustriearbeiter werden, während Farmer nach wie vor zurücktreten, 1950 nur 525 
mit insgesamt acres bestanden. 


Gletscherwinde. der Festschrift für berichtet Evers über die Ergebnisse 
seiner Forschungen Jahr 1938 Nigardsbre (Südnorwegen), insbesondere über den dort 
1935, über Gletscherwinde auf der Pasterze eine Abhandlung geschrieben, während der gletscher 
reichen Schweiz über diesen Wind bis erstaunlich wenig geschrieben wurde. Der Gletscher- 
wind weht nicht weit über die Umgebung einer Gletscherzunge hinaus, unter den land- 
schaftsbestimmenden Faktoren bei weitem nicht die Bedeutung der Berg- und oder gar 
der Föhnwinde erreicht. Die Untersuchungen sind sehr ausgeführt, unter Benüt- 
zung eines Instrumentariums. Leider blieben auf einen allzukurzen Zeitraum 
beschränkt, auf nur wenige Tage eines einzigen Monates. Dennoch die Ergebnisse, be- 
sonders schön die graphischen Darstellungen der Flugbahnen der Pillotballons, der Gletscher 
wind durch entsteht, die zwischen der Gletscherobertläche und der darüberbe- 
findlichen Luftschicht herrscht. Die kalte, schwere Luft als seichte Schicht mit beachtlicher 
Stärke talwärts. Unterhalb des Gletscherzungenendes erstirbt die Bewegung bald, biegt dann nach 
obenhin und strömt dann mit dem zurück zur Höhe des Der Gletscher 
wind beginnt Morgen und erreicht frühen Nachmittag seine Stärke. hatte 
unter Schlechtwetter Juli leiden, immerhin stellen wir dals zur Zeit der wichtigen 
13. Juli und Juli 1938 über ganz Europa relativ ruhige Wetterlagen 
herrschten. Der Druckgradient zwischen und Island nur mm, und den 
Höhen bliesen relativ schwache Winde. Wir glauben auch, den Gletscherwind als 
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konservierenden Faktor etwas überschätzt. Übrigen sind seine Untersu 
chungen sehr wertvoll und beachtenswert. 


Landschaftssoziologie und Landschaftsökologie. seiner Studie „Die Raumgliederung des 
Hinterlandes von (Wirtschaft Verwaltung, Heft, 1951, führt den 
(Vgl. 1951, 53). Als eines ihrer wichtigen Probleme 
nennt der Beziehungen zwischen städtischen und ländlichen Räumen“, wonach diese 
Disziplin die Lehre von der der ist, womit sie sich 
deutlich von einer Sozialgeographie absetzt. Von den Erscheinungen „zentraler und „Hinter 
ausgehend, sucht der Autor zunächst Basel ins System der zentralen Orte einzugliedern und 
dann, die Kreisperipherie mit dem Radius Basel dessen Interferenzzone mit 
den Ergänzungsgebieten der benachbarten ungefähr gleichgroßen Städte (zentrale Orte Ordnung) 
markiert, insofern diese etwa von ıhm entfernt Das Zwischengebiet nach 
das eigentliche Dessen vor allem auf Bevölkerungsstruktur und -bewegung 
aufbauende Analyse ergibt, dals enge und korrelative Beziehungen Stadt und Hinter 
land Baselstadt erweist sich hierbei namentlich als Magnet für Arbeiter (doch schickt 
sie selbst über 2000 außerhalb ihrer kommunalen Grenzen) und als Lieferant von 
das stellt jener neben einer erheblichen Zahl von Arbeitskräften (über 10000) 
besonders Nahrungsmittel und Industrierohstoffe zur Verfügung. Dieser auch andernorts gültigen, 
also typischen Erscheinung prägen Ausmals und Art des Austausches, bedingt durch einmalige 
Lage und Struktur der beiden ein sehr individuelles auf, dem man 
gerne eine Detaildarstellung wünschen möchte. Die natur- und kulturlandschaftliche Mannig 
des Untersuchungsgebietes bedingte, wie höchst anziehender Weise ausführt, 
eine zonale Gliederung der von Stadt und Hinterland, die durch die Unterschei 
dung von dem und dem „weiteren entsprechenden 
renziert. Das ganze Hinterland 143 Gemeinden, 940 km? und 154000 Bewohner 
(nahezu aller Basel arbeitenden Pendler), wobei auf die Randzone 122 Gemeinden, 800 km? 
und 96000 Personen und gut der der Stadt arbeitenden Pendler entfallen. ist klar, daß die 
Wirkung Basels über die genannten Zonen hinausreicht, zunächst einen von „Fernes Hinter 
genannten Landgürtel die Zone, dann aber darüber hinaus die ganze 
„Welt“ Diese kann jedoch nicht mehr als geprägt gelten, weshalb auch nicht 
mehr von „Hinterland“ gesprochen wird. Die interessante Studie zeigt Koin 
zidenzen mit einer Die Frage erhebt sich deshalb, 
und identisch seien, oder inwiefern sie sich unterscheiden, eine Frage übrigens, 
die sich für alle Soziologien und stellt. Klar steht dabei, daß sich bei beiden Diszi 
plinen handelt, Fragen, die nach der Erkenntnis der Wirkung von Land 
schaften auf andere (benachbarte oder ferne) und umgekehrt der entsprechenden Rückwirkungen 
zielen. Die dieser Probleme ökologische und soziologische dagegen erscheint 
erheblich schwieriger. der Ökologie, deren bereits einigermaßen umrissen ist, 
steht die Umwelt, die Umgebung, das Milieu einer Landschaft gleichsam als diffuses und kaum 
scharf begrenzbares Wirk dem grundsätzlich auch das unter der Landschaft liegende 
Erdinnere wie der darüber liegende Kosmos gehört (Solarstrahlung). der 
hingegen ditterenziert sich diese Umwelt einem Kollektiv Landschaften, 
deren das besondere Erkenntnisobjekt darstellt. Auf den Fall 
Basel bezogen hätte demgemäß eine vor allem untersuchen, inwietern diese 
Stadt(landschaft) durch die nähere und und diese 
Umgebung mitgestalten hilft, ferner wie und wieweit diese Einbettung die Umwelt sich Bilde und 
Wesen der manitestiert. gesehen würde sich darum 
handeln, inwietern sich Basel als gleichwertiges, unter- oder übergeordnetes Glied 
ähnlichen oder andern, oder kleinern, eintachern oder komplexern Gruppe von Land 
schaften einordnet, vor allem aber, welche Gruppenbeziehungen sie mit ihnen (z. als bas 
lerischer Stadt- und Landregionen Beziehungen oder zürcherischen 
gruppen) pflegt. zwischen und weitgehende 
zen bestehen, wird hieraus ebenso wie die nicht minder evidente 
Uns scheint, Untersuchung beiden wert 
volle Dienste leistet und darüber hinaus auch der praktzschen Geographie, der 
und beachtenswerte Fingerzeige bietet. 


Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft. Seminar Schöneck, Beckenried. Die ersten drei 
Hefte des VIII. Jahrganges 1952 dieser katholischen enthalten einige 
die auch für den Ethnologen von Interesse sind. Von diesen seien erwähnt: 
Taufname und bei den Missionschristen, mit besonderer Berücksichtigung Ost 
afrıkas (1, Beachtung verdient vor allem der erste Abschnitt über die Personennamen 
sionnaire (ibid. Surviving influence Mission contact the Daly 
(2, auf den etwas näher eingegangen werden soll. 


Hier wird ein kultur- und kunstgeschichtlich nicht unwichtiges, bis jetzt jedoch noch kaum 
bearbeitetes angeschnitten und ein über die Entwicklung der christlich- 
Kunst Verlauf der zirka Jahre währenden sogenannten Kirishitan-Periode (der 
Name stammt vom portugies. Christao) die man von der Landung des hl. Franz Xaver 
Kagoshima (1549) bis 1640 datiert. jener Zeitspanne haben nämlich die Jesuiten 
den Kupferstich sowie manche Anregungen und Neuerungen der Perspektive 
und Schattentechnik Japan eingeführt. auch der Architektur, die sich auf den Bau von 
Schulen und Kirchen beschränkte, wurden kunstvolle und kostbare, allerdings fast durchwegs mit 
japanischem Material und japanischem Stile errichtete Gebäude der Plastik zeugen 
die erst vor einigen Jahrzehnten Nord-Kyüshü und Kyoto entdeckten, entweder durch ein 
Kreuz diversen Varianten oder durch das Christus-Monogramm IHS alten 
aus der Keichö-Periode vom damaligen Einfluß der jesuitischen Missions- 
tätigkeit. Die Steine, unter denen neben den Japan üblichen buddhistischen Formen auch 
sarkophagähnliche gibt, tragen neben dem christlichen Namen meist den Familiennamen und das 
teils nach christlicher, teils nach japanischer Zeitrechnung angegebene des Verstorbenen. 
Als christliche Grabsteine gelten auch die und und anzutreffenden, 
Bedeutung noch nicht restlos als Kirishitan-döro bezeichneten Steinlaternen. 
sind vor allem die sogenannten Oribe-Stil gehaltenen Exemplare mit ausgeprägt kreuzförmigem 
Schaft. Deren spätere Abwandlungen zeigen der Kreuzvierung das IHS-Monogramm oder der 
Frontseite eine betende die ıhre Entstehung dem zum Christentum bekehrten Schüler des 
bekannten Rikyü namens Furuta Shigekatsu (benannt Oribe) verdanken. Dieser soll 
manches christliche die Tradition der japanischen eingeführt haben. 
Auch die manchmal auf Schwertstichblättern japanischer Christen des 16. und 17. Jahrhunderts ab- 
Kreuze und andere, feinster Durchbruch- oder Auflagetechnik ausgeführte christliche 
Symbole, die von ihren Trägern der späteren Verfolgungszeit unauffällig verborgen werden 
mußten, gehören hierher. Endlich sind unter den alten Kirishitanobjekten kleine, meist aus China 
eingeführte, häufig mit einem Kind Arm dargestellte und als Symbol für Mutterliebe und 
Kindersegen geltende Statuen der buddhistischen Gottheit der Barmherzigkeit, Kwannon, nen- 
nen. Sie weisen zuweilen kreuzförmige Zeichen ein Beweis dafür, daß man sie offenbar auch 
als Darstellungen der christlichen Gottesmutter verehrte. Das wichtigste Zentrum der damaligen 
christlichen Kunstpflege Japan wurde durch die Jesuiten gegründet. Diese Kunst- 
von der nur noch wenige Reste bis auf unsere Tage gelangt sind, mußte der Folge 
wegen des unter Toyotomi Hideyoshi erlassenen Christenverbotes Jahre 1587 aufgehoben wer 
den und wurde nacheinander nach verschiedenen Orten, zuletzt bei der allgemeinen Christenver 
folgung 1614 nach Macao verlegt. STEINMANN 


Ein geographisches Seit 1945 wird auf Anregung und 
unter Leitung von Dr. Ensar Geographischen Institut der Universität Lund ein 
geographischer Begritte vorbereitet, dessen Erscheinen vermutlich auf Ende 
dieses Jahres oder 1954 erwarten ist. wird voraussichtlich alle wichtigeren geographischen 
mindestens zwölf Sprachen (Dänisch, Deutsch, Englisch, Estnisch, Finnisch, Französisch, 
Italienisch, Polnisch, Portugiesisch, Russisch, Schwedisch und Spanisch) enthalten und gestatten, auf 
Grund eines Literaturverzeichnisses den der gelangen. „Die gegenwärtige 
Konfusion der ist allen Geographen (E. 
Umso größerer Wert kommt einem Unternehmen, wie demjenigen und des Geogr. Instituts 
der Universität Lund zu, durch ein Glossar die Basıs zur Klärung legen. ist ihm deshalb 
nur baldiges Erscheinen und Unterstützung durch alle Geographen wünschen. (Zur Orientierung 
Kant: Preliminärt Meddelande den geografiska Ordboken. Svensk Geogr. 
Arsbok 1951, 159 ders.: Polyglot Glossary terms. Compte-Rendu 
Congres International Geographie, Lisbonne, 1949, Vol. IV, 419—424, Lisbonne 1952) 


GESELLSCHAFTSTÄTIGKEIT ACTIVITE DES SOCIETES 


Vorträge. 1952 53. 23. Januar 1953. Dr. Oberwil (BL): Bali; 
Februar. Prof. Dr. Zürich: Chinesische 13. Februar. Dr. 
Basel: Haus- und Siedlungstypen des Sopraceneri; 13. März. Dr. Basel: Haus- 
formen der Ajoie; 27. März. Prof. Dr. Hitzkirch: Höhlen und Bern. 
21. Januar. Konsul Von Dakar bis Brazzaville; Centenaire Gabon (Filme). 23. Ja- 
nuar (Hauptversammlung). Dr. Bern: Schweden; 30. Januar. Prof. Dr. 
Forschungen Gebiet der Petermannspitze, 13. Februar. Dr. Bern: West- 
27. Februar. Dr. Zofingen Korsika; 20. März. Dr. Unterseen: 
der hl. Berg der Gallen. 13. Januar. Jahre Ostschweiz. Geogr. Kommer- 
zielle Ges. des Gründungstages 13. Januar 1878. Dr. St. Urwald 
Steppe 10. Febr. Prof. St. Gallen: Reiseeindrücke aus USA; 10. März. 
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St. Gallen: Bild und Bau der st. gallischen Landschaften 24. März. Dr. 
St. gallische Prot. Dr. St. Gallen: Industrieentwick- 
lung; 22. August. Kantonsjubiläumsfeier. Janvier. Geneve: 
commune suburbaine Mont sur Lausanne. Zürich. 21. Januar. Dr. Schwei- 
zer Bauernhäuser und Ertorschung; Februar. Dr. Baumann, Zürich: Eindrücke aus Neu- 
Freiburg: Frauen als Herrscherinnen Mutterrecht 18. März. Dr. Basel: Der Wandel 
der Kulturlandschaft der Ajoie 19. Jahrhundert; 29. (Hauptversammlung) Dr. 
Zürich: Churchill (Hudson-Bai), ein zum Hohen Norden von Canada. 


Vorstandsmutationen. Bern. Präsident: PD. Dr. Vize-Präs.: Dr. 
Jubiläumsstraße 13; Sekretär: Dr. 40; Kassier: Postverwalter 
22. 


Exkursionen. Bern. Tunesien. Frühjahr 1953. Interessenten sind gebeten 
Schweiz, Die traditionelle Pfingstexkursion soll dieses 
Jahr versuchsweise ersetzt werden durch eine ungefähr 6-tägige Herbstexkursion. Als Ziel hat der 
organisierende VSGg ins Auge Rheinland -Ruhrgebiet mit Rheinfahrt und systematische 
Besichtigungen der Ruhr-Industrie. Die Durchführung ist geplant, daß Geomorphologen, kul- 
tur- und wirtschaftsgeographisch Interessierte auf ihre Rechnung kommen. Wir 
hoffen auf zahlreiche Beteiligung. Alles Nähere den folgenden Nummern der G.H. sowie auf 
dem Zirkularweg. Präsident VSGg 


Geogr.-Ethnol. Gesellschaft Basel. Jahresbericht Berichtsjahr fanden Veranstaltun 
gen statt. davon waren Vorträge. sprachen: 25. Jan. 1952 PD. Dr. Zürich, 
über „Eine Fahrt auf dem 29. Jan. Prof. Dr. Schleswig-Holstein, 
über „Meine Höhlengrabungen von Jabrud Febr. Prof. Canberra, 
über „Geheimzeremonien der 22. Febr. Prof. Dr. 
BURG, Freiburg Br., über „Kreta, die Insel des 21. März Prof. Dr. Neu 
gart, über „Wachstum und Wiederholung der Kunst primitiver Völker“; Prof. 
Dr. Weil Rh., über „Iranische Reitervölker und ihre Auswirkungen auf den alten 
und 19. Dez. Dr. Rotterdam, über „Historische und Bootstypen 
Juni führten wir mit ausgezeichneten Filmen, die uns vom amerikanischen Kon 
sulat zur Verfügung gestellt worden waren, einen Filmabend durch, den Filmen 
gaben Dr. und Dr. eine kurze 14. November führte 
Prof. Dr. durch die Sonderausstellung des Museums für Völkerkunde Basel 
Das Korrespondenzblatt erschien zwei Nummern. Aprilheft behandelte Dr. 
Basel, das „Ein Beitrag zur Oktoberheft erschien eine Arbeit von Dr. 
Basel: eine kurze Gegenwärtig steht unsere Schriftenstelle mit 
192 Verkehr. Durch Geschenke und Tausch konnte die erweitert 
werden. von unseren Mitgliedern sind Abonnenten der Geographica Helvetica. Der 
bestand stieg von 212 auf 215 Ende des Jahres. Durch den verloren wir: die Herren 


REZENSIONEN 


ses aspects, ses ressources, population. Sie zeigt, daß Unterschied 
Lausanne Editions L.a Concorde. 309 Seiten, die heutige Drei- bzw. Viergliederung 
Textkarten, Photos. Fr. 19.75. Jura, Plateau, Alpen (und vom Autor neu 

Mit diesem ausgezeichnet ausgestatteten Werk unterschiedenem Gürtel) einer or- 
fügt der betagte Nestor der welschschweizer Entwicklung entspricht und ein orga- 
nisches fundiert. Das kommt auch der 
anschließenden Skizzierung der Wirtschaftsstruk 
tur des Kantons zum Ausdruck, obwohl 325 
von 388 Gemeinden die Bauern überwiegen, das 


graphen seine reiche zur bewunderns 
werten Synthese, bewundernswürdig, weil 
seltener Konsequenz der engern Heimat von jeher 
seine beste Kraft gewidmet hat, aber ebenso, weil 


nun das Ergebnis material wie formal höchst 
ansprechender Weise vorgelegt wird. Die Dar- 
stellung geht mit Recht von einer politischhisto 
rischen Grundlegung aus, das „Pays Vaud“ 


also zurücktritt. Das Schwergewicht des 
Buches ruht auf der eindringlichen Schilderung 
der waadtländischen Landschaften. Der Autor un- 
terscheidet deren 16, wobei der Jura als eine er- 
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scheint, obwohl kaum weniger gliedert 
als der ungefähr gleich große Alpenanteil, dem 
Abschnitte widmet. Doch erweist 
diese Diskrepanz als scheinbar, auch beim Jura 
die Individualisierung durchaus 
Recht kommt. Verständlich daß das 
Mittelland als Kerngebiet 
die Würdigung erfährt, seine land- 
schaftliche wirkt geradezu über- 
raschend. Man versteht auch, der Verfasser 
aus ihr den des 
mit seinen Spezialkulturen und Siedlungspersön- 
lichkeiten, unter welchen die 
hervorragt, heraushebt und als einen besondern 
dem „Plateau“ gegenüber 
stellt. Besitzt doch nicht nur ein eigenes „Ge 
sicht“, sondern hat die politische und kulturland 
schaftliche Geschichte des Waadtlandes entschei- 
dend mitgeprägt. Mit der 
die vielfacher Hinsicht Bindeglied den 
pen darstellt, leitet das Buch schließlich dieser 
„Region der über, deren Eigenart vor 
allem den Kapiteln über das „Pays d’Enhaut“ 
und die des umrissen wird. 
Die Porträtierung aller dieser Regionen 
von jeder Schablone: Natur und Kultur 
scheinen ihnen der Tat als lebendige har 
monisch-disharmonische Ganze, die sie faktisch 
sind, und damit erbringt zugleich den 
Beweis, daß eine politische Einheit auch durch 
die ıhrer Glie 
der adäquatem Ausdruck gebracht werden 
kann. ist sein „Kanton Waadt“ eine Leistung, 
die sachlich wie methodisch über den Rahmen 
des hinaus Aufmerksamkeit und 


Interesse verdient und auch ein bemer 
kenswertes Geschenk den Kompatrioten jen 
seits der Sprachgrenze darstellt. WINKLER 


Über die Energieverhältnisse des 
Brienzersees. Beiträge zur Geologie der Schweiz 

Serie Lieferung 

Die als erste Zusammenwirken der Schwei 
zerischen Kommission mit deı 
Hydrologischen Kommission der heraus 
gegebene Arbeit enthält die Ergebnisse von phy 
sikalisch-hydrologischen Untersuchungen, welche 
der Autor vier Jahreszyklen, (September 1945/ 
49) Brienzersee ausgeführt hat. Nach eineı 
kurzen über Ziel und Zweck der 
Untersuchungen sind einem ersten Kapitel die 
phologischen, hydrologischen und ganz kurz die 
biologischen und anthropogeographischen Verhält 
nisse dargestellt. Eingehend und begleitet von 
vielen und werden die Energie 
verhältnisse, d.h. der Wärmehaushalt und die 
Strömungen des Sees behandelt, wobei der 
zugleich ein recht gutes Bild über Arbeitsmetho 
den und Instumente des Limnologen erhält. Von 
besonderem Interesse sind die Austührungen 
den der Stabilität, welche definiert ist als 
Arbeitsaufwand, der ist, geschich 
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tete Wassermassen durchmischen, bis sie 
überall die gleiche angenom- 
men haben. Eindrücklich sich einem 
Vergleich der Stabilitätskurve mit denjenigen des 
Wärmeinhaltes und der äulseren Faktoren das 
Ringen einerseits der durchmischenden Kraft des 
Windes, welche die Stabilität herabsetzt, und 
dererseits der Lufttemperatur und Besonnung, 
welche diese erhöhen. Abschnitt 
optischen Verhältnisse die gewissenhaften 
Ausführungen über diesen mancher Bezie 
hung einzigartigen der auch mit dieser 
detaillierten Arbeit noch längst nicht seine letzten 
Geheimnisse hat. PAVONI 


über die 


Max: Über die spät- und 
Vegetationsgeschichte des Simmentales. 
Geobot. Institutes Rübel Zürich. 26. Bern 
1952. Hans Huber. 135 Seiten, Abbildungen. 
3roschiert Fr. 12. 

Moore oder Simmental oder seineı 
näheren Umgebung sind pollenanalytisch unter 
sucht worden. davon werden eingehend 
geht dem Verfasser darum, das Pflan 
des Simmentales den einzelnen Epo 
chen der Eiszeit festzuhalten, seine Parallelisie 
rung mit dem Norden und eine Datierung vor 
zunehmen. Aus den Untersuchungen ergeben sich 
Klimaschwankungsperioden von 700 Jahren, die 
von kürzeren überlagert werden, die alle ihren 
Ausschlag Pflanzenkleid zeigen. Seine Birken 
zeit und die erste Kieterausbreitung fallen mit 
dem nordischen Alleröd zusammen (8400 Chr.). 
Simmental das letzte Glazialereignis 
eine Schneegrenzendepression von 690 bezw. 
zwischen Alleröd und Präboreal liegen (Boreal 
6700 Chr., Haselzeit). Die Arbeit zeigt 
eindrücklich die Schwierigkeiten und Zufälligkei 
ten Arbeiten und Auswertungs 
möglichkeiten. 


WOHNLICH, Trogen. Schweizer Heimatbü 
cher, Bern 1952, Paul Haupt. Seiten, 

Der die Geschichte der Ge- 
der Geschichte eingehend wür 
digt: die industriellen Ertolge und die großartige 
Bautätigkeit der Familie Zellweger 18. Jahı 
hundert, die Appenzell A.Rh. Kantonsschule und 
das Pestalozzidorf. Bilderteil sind vor allem 
gute der charakteristischen Bauwerke 
Dorfkern finden sich abeı 
auch einige ausgezeichnete Gesamtansichten, die 
interessante topographische erlauben. 
Alle sind gut kommentiert. Das 
sorgfältig ausgestattete Büchlein bedeutet deı 
bekannten Reihe der Heimatbücher einen erfreu- 
Beitrag aus der SCHLÄPFER 
Wilde und Eine 
Forschungsreise nach Neuguinea. Wiesbaden 1952, 
Eberhard Brockhaus, 270 Seiten, Abbildun 
Karte. Leinen. 

Der Autor ist längst durch zoologische Werke 
und Reisebücher über Kamtschatka, die Kurillen 
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und Korea bekannt. 1952 ehrte die Universität 
Stockholm ihn mit der Würde des Dr. h.c. Das 
Neuguinea-Buch wurde wie die meisten Bücher 
ins Deutsche übersetzt. berichtet 
über die Reisen von führten 
den Nordwesten der Insel, aut die Vogel 
kop Halbinsel und benachbarte kleinere Inseln. 
Beobachtungen erster Linie 
der faszinierenden (Paradiesvögel), aber 
auch der interessanten Eigenart der Menschen und 
ihren besonderen Lebenstormen. Das Buch ist freı 
von aufdringlicher Aufmachung, wie sie nicht 
selten Werken über große „Menschentresser 
anhaftet. Die ist von 
zuverlässiger Art. Immer wieder spürt man zwi 
schen den Zeilen die hochanständige und 
besten Sinne humane des Autors 
den Eingeborenen Das Buch eignet 
sich ganz besonders für unsere Schulbibliotheken, 
aber auch der Fachmann wird mit grolsem 
Interesse lesen. GUBLER 


Brasiliens. Braunschweig 1952. Friedrich Vie 
weg Sohn. 217 Seiten mit Abbildungen. 

Das Buch ist der geschriebene Erlebnis 
bericht eines jungen Schweizers, der Monate 
allein inmitten eines den Urwäldern des Grenz 
gebietes zwischen Bolivien und Brasilien leben 
den Eingeborenenstammes verbrachte. wußte, 
die Freuden und Leiden Alltagslebens 
teilend, der gemeinsamen Jagd und 
arbeit und Sprache erlernend, 
das Vertrauen der früher als Kannibalen ver 
schrienen Indianer gewinnen und vermochte 
ihren nachzugehen und 
soweit der relativ kurzen Zeit 
war, auch greheimsten und schwer 
religiösen Anschauungen einzudrin 
gren. Sein enger Kontakt mit den freundlichen 
und sich durchaus zugänglich „Wil 
den“, deren Sitten und Bräuche, der 
von festlichen 
begleiteten Zeremonien Geburt, Hochzeit und 
sowie geheimnisvolle Geisterbeschwörungen, 
Wetterzauberhandlungren anschaulich 
schildert werden, schuf günstige Voraussetzungen 
für eine zuverlässige, völkerkundliche Bericht 
deren ethnographisch besonders 
teressante Ergebnisse einer Monographie des 
Hamburgischen Museums für Völkerkunde veı 
werden sollen. Unter dem Los 
Instituto Fernandez Oviedo» her 
americanista», Vol. 
Madrid 1952 (37 Seiten, Abbildungen) ist 
hierüber bereits ein vorläufiger Bericht erschie 
nen. STEINMANN 


usw, 


vom 


1952. Verlag Francke AG. 328 Seiten. 
Brosch. Fr. 25.80. 


deutsche Spezialisten schuten hier ein 
Werk, das für alle orientalistischen, insbesondere 
byzantinischen und 
Studien der nächsten Jahrzehnte wegweisend sein 


auch kulturgeographischen 


Geographisch vor allem bemerkenswert 
ist Übersicht der Kirchen- 
und Kulturgeschichts-, Literatur- und 
schung den Jahren während 
die Forschung zur Kunst 
zusammengrefalst hat. Wie sehr diese 
lichung als Nachschlagewerk für alle 
gen hat, geht schon aus den 1427 
hervor, die vornehmlich 
enthalten. Selbstverständlich 


weise die 
hinaus. 
Sie umfassen den ganzen Raum des ehemaligen 
„Ost-Roms“. Zugleich bieten einen überra 
schenden Eindruck von der rapide zunehmenden 
der kurzen Spanne von 
gut Jahren. KÜNDIG-STEINER 


über 


Der Landkreis 253 Seiten, 149 
\bb. und Karten. Der 
Landkreis Norden. 175 Seiten, 126 Abb. und 
Karten. der Wirtschaftswiss. Ges. zum 
Studium Niedersachsens E.V. und des Niedersächs. 
\mtes für Landesplanung und Hanno 
ver-Göttingen. Bremen-Horn 1951. Walter Dorn 
Verlag. 

Die beiden neuen Landkreisbeschreibungen 
schlagen jede einen Raum von ca. 600 (nahe 
Fläche des Kts. Glarus) mit die Gie- 
Sıe sind nach dem tür das Sammelwerk 
„Die deutschen der Ak. 
tür und Prot. 
und vom Amt für 
und vermitteln daher eine einheitlich aufgebaute 
und leicht vergleichbare Landeskunde der betr. 
Räume. Sie eine einläßliche, auf Beobach 
tung, und Literatur basierende Behand 
angefangen 
mit der Orographie und Geologie bis zur Struk 
tur des kulturellen und geistigen Lebens. Dabei 


wird echt geographischem Geiste auf die 
ausarbeitung und kausale und finale 
der regionalen großes Gewicht 
Die Untersuchungen weitgehend 
Betunden für die einzelnen Gemarkun 
denen auch der der inhaltlich 
und denen 
dokumentarischer Wert zukommt. Durch häufige 
Hinweise die den Nach 


aut den 


aufbaut, 


barlandschaften wird der 
dargetan. Den der Werke bilden eine 
Synthese über den Cha 
rakter des und seine 
denzen und endlich ein Kreisordnungsplan; 
ist dabei begrülsen, daß diese 
Entwicklungspläne aus der engen Zusammenar 
beit von Kreisbeschreiber und Planungsbehörden 
hervorgegangen sind. 

der Landkreis Holzminden (im Bergland 
allein hei 
vorragender, aus einem Dar 


Hannovers) von 


stellung sind für die ebenso gründ 
liche Bearbeitung des Küstenkreises Norden 


Ostfriesland für einzelne 
worden, die sich jedoch dank des straf 
fen Aufbaus der Werke gut die 
zeption einfügen. Photos ergänzen diesen Band 
aufs glücklichste. Die beiden neuen Kreisbeschrei 
bungen bedeuten nicht Marksteine der 
landeskundlichen Forschung der betr. 
sondern sind darüber hinaus für Verwaltung, 
Wirtschaft, Verkehr, Unterricht, 
und von praktischem 
Wert; sie zeigen erneut, wie wichtig ein ähnlich 
Werk für unser eigenes Land sein 
müßte. ANNAHEIM 


Tschad. Erlebnisse der unberühr- 
ten Wildnis den Zürich 1952. Orell 
221 Seiten, Photos, Karten. Leinen 
Fr. 19.50. 

Für die als Reiseschrift 
steller zeugt auch dieses neueste, mit 
neten Photos Buch. Frisch und 
lebendig schildert das Gebiet den 
see mit all seinen Eigenheiten, und von diesen 
besonders die Gewinnung von Salz 
aus Natronsümpfen und den dieser 
wichtigen weiten See. 
Dem ist wiederum gelungen, seine 
vielen trefflichen Beobachtungen über Land und 
Leute und seine und 
kleinen auf dieser Sudanreise, wie 
die nächtliche auf Krokodile, 
spannend darzulegen. SUTER 


ausgestattete 


über den 


Garvıi, Rent: Spitzbergen, Land der kühlen Küste 
Bern 1952. Pau! Haupt. Seiten, 
Fr. 4.50. 

ein Bändchen des bekannten Reise 
schriftstellers erschienen. weiß seiner 
ansprechenden Weise uns das Nordland nahe 
bringen, führt uns mit bärtigen 
zusammen, wie Norweger und Russen 
den Kohlengruben friedlicher Hilts 
bereitschaft einander beistehen und bringt uns 
deutlich zum Bewußtsein, was die Wiederkehr 
der Sonne nach der langen Polarnacht Menschen, 
Tieren und Pflanzen bedeutet. Sprechende Pho 
tos unterstreichen die eigenartigre Schönheit der 
Inseln, deren Bedeutung heute 
aktuell geworden ıst und wecken uns die 
Sehnsucht nach Wikingertahrten. 


Tom-Tom. Der Urwald 
1952. Orell 255 Seiten. Abbil 
dungen. Leinen Fr. 18.50. 

führt uns seinem neuen Buch wiederum 
den Kontinent seiner alten Liebe Atrıka. 
Den geschilderten Erlebnissen von frühern Fahı 
ten Wüste, Steppe und Urwald ist allen ein 
und zauberischer Hintergrund 
eigen. mag den Leser wehmütig stimmen 
aber der Reisende diesem der 
dernen sich mit Riesenschritten 
wendenden wird kaum mehr solchen 
wundervollen Begegnungen mit Mensch und 


Der bekannte 
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teilhaftig werden. Dem anziehenden Buch 
sind zahlreiche den sinnvoll ergänzende 
Abbildungen 


Geographischer Jahresbericht aus Österreich. Bd. 24. 
1952. Franz Deuticke. 259 Seiten, Ab- 
Das zum letzten Male von den Wiener Pro- 
herausgegebene Gemeinschaftsorgan der Geogra- 
phischen Institute der österreich. Universitäten 
(Neue Redaktion PD. Dr. Wien) 
orientiert zuverlässig über die wissenschaftliche 
Arbeit und Forschung, welche während der ver 
tlossenen Jahre Innsbruck und Wien 
geleistet wurde. bibliographischen zweiten 
werden von ihren Vorständen über Dis- 
sertationen besprochen, die mehrheitlich der Hei- 
mat Ferner finden die anderen 
Lehrkanzeln entstandenen Dissertationen mit teil- 
weise geographischem Inhalt, sowie die wissen- 
Veröftentlichungen des Lehrpersonals 
besondere Erwähnung. Der erste enthält 
drei Arbeiten von Doktoranden. Fast 100 Seiten 
beansprucht die 1938 ausgearbeitete Diss. von 
über „Die Almwirtschaft der Oster 
horn- und Die zwei anderen 
Aufsätze behandeln wichtige morphologische Teil- 
grebiete. berichtet über 
studien alpinen Einzugsgebiet der Ybbs“ und 
über „Wasserscheidenstudien Vor- 
arlberger Zudem vermittelt 
noch einen „Bericht über die Exkursion 
des Geogr. Institutes der Universität Wien 
die Zillertaler Alpen“ Jahre 1948. HÖSLI 


Bilder seiner Land- 
schaft und Kultur. Zurigo 1952. Editore 
216 pagine. 225 rotocalco, carta 
tela 33.50. 

l.a bellezza mediterranea esercita 
irresistibile fascino sull’abitatore del 
nord. essenzialmente una raccolta 
magnifiche totografie, cerca soddisfare 
questa, vorrei dire, profonda necessitä vivere 
godere mondo italiano, suo pittoresco pae- 
saggio naturale, della sua gente 
illustra viaggio ideale dalle Alpı alla 
lare che porta dalle vallate anguste del Pie- 
monte, dalle creste delle Dolimiti 
alla placida laguna Venezia, pingui colli 
della alle dirupate coste Sorrento 
alle campagne della Sicilia. Vagabondaggio ricco 
scoperte ricco come solo puo esserlo 
della cultura popolo attraverso 
tempi: greca dei templi Sicilia, 
romana delle rovine Pompei Roma, 
paleocristiana delle chiese Ravenna, romani- 
della torre del battistero Pisa, 
dei Venezia del Duomo Milano, 
rinascimento che ispira Firenze Roma. 
punto questo alternarsi pittoreschi 
opere d’arte che rende bella dove 
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della natura fondono una sola 
Rende bella interessante successione 
delle 

immagini, concepite con squisito senso 
tistico, eseguite riprodotte modo su- 
giuochi bianco nero, visioni panoramiche 
particolaritä ogni fotografia meriterebbe 
commento una lode. ricca raccolta pre 
ceduta introduzione storico-geografica, foto- 
grafie sono accompagnate una brevissima spie 
gazione italiano, perche commente 
ato raccolto alla fine del Per conos 
cenza geografica paese, una ricca raccolta 
fotografie, intelligentemente costi 
tuisce migliore base oggettiva studio, 
anche questo senso libro, pur conoscendo 
certi inevitabili spazio, rappresenta 
opera riuscita. VESCO 


Forschungen zur deutschen Landeskunde Bd. 60. 
Remagen 1951. Amt für Landeskunde. 131 
ges, 117 cartes hors texte. Broche. 

«Un des frontieres nationales dans 
Sud-Ouest (de demontre pas pas 
qu'il limites Mais ces limites 
sont pas tel point fixes, pourraient 
etre car elles sont assez vieilles 
assez venerables... 
peuvent soutenir critique... 
limites ont pour täche favoriser d’un 
tout non empecher Cette conclusion 
nous donne une impression bien convaincante 
des tendences, que ont dirige. cherche 
avant tout avec grand nombre cartes 
tres prouver necessite d’un 
est nous sommes tout fait d’accord 
tel arrangement laisse realiser que 
sur base d’une recherche approfondie tous 
les facteurs physio- 


bien souvent elles 
maıs 


pavs question, que les politiciens eux 
memes ont devoir rendre compte tout 
cas fait fondamental. livre meme est 
meilleure preuve pour cette demande 
dont les des autorites 
nistratives tous les pays, soient propre 
favoriser non seulement leur vie interne mais 
relations internationales. 
ouvrage qui merite d’etre connu fond aussı 
bien chez les que chez les hommes 


les somme 


der XI. und XII. Deutschen 
(Diate) 1933 1934/1935. 


Darmstadt 1952, 152 Seiten, 
Karten, 114 Abbildungen. 

Die Ergebnisse mehrerer Expeditionen die 
libysche Wüste zur Ertorschung der 
schichte, durchgeführt vom Frobenius-Institut 


Band vor. Eine Fülle von 
Felsbildplätzen wurde wissenschaftlich aufgenom- 
men und durch reichliches Bildmaterial doku- 
mentiert. Ausführliche Beschreibungen der Ab- 
bildungen, welche von der plumpen, noch unge- 
schickten bis zur raffiniert gemal 
ten Szene menschlicher Bewegung reicht, mögen 
dem monoton erscheinen, dienen 
aber dem Wissenschafter vorzüglich. Dank den 
umfassenden Aufnahmen dem Autor mög 
lich, Beziehungen den Forschungen benach 
barter Gebiete (Nil, Fezzan und heraus- 
zuarbeiten. Das Werk, dem kurze Zusammen- 
englischer, französischer und italieni- 
sind, ist anregend, 
nicht nur für den der sich mit der 
Vorgeschichte sondern auch 
für den Kunsthistoriker und 
torscher der Kulturlandschaft; 
auch für den soweit für die An- 
der Kunst, die Gesetze ihres Stilwandels 
und die Inhalte ıhres Ausdruckes 

ZIMMERMANN 


scher Sprache 


dersächsischen Raum Weser und 
Forsch. deutschen Bd. 66. Rema 
1952. Amt für Landeskunde. 116 Seiten, 


Die aus dem mitteleuropäischen Raume vor 
Untersuchungen 
waren den letzten Jahrzehnten entweder rein 
monographisch oder aber auf den allgemeinern 
Gesichtspunkt der Zentralität der Städte orien- 
tiert. Umfassendere regionale Arbeiten traten 
zurück. Umso mehr begrüßt man der Publı 
der Dozentin der Hannover eine 
Untersuchung, welche das Städtewesen eines grö 
Erdraumes und nach der regionalen 
Formverschiedenheit hin deuten strebt. Mit 
Recht wird abgelehnt, eine auf 
Grund eines einzigen städtischen 
finden eine solche kann nur das Ergebnis 
Analyse aller wichtigen städtischen 
Erscheinungsmerkmale sein. Daher werden 
den über Städten des Untersuchungsgebietes 
die geographische Lage, Größe, Berufsstruktur, 
und endlich die 
ihrer örtlichen festgehalten. Dabeı 
weist sich namentlich die inner 
halb kleineren mit ihrer 
einheitlichen als wichtiges 
niedersäch 
Raume wirken für die räumliche 
Anordnung der Stadttypen namentlich die land 
und die weitgehend 
durch das Relief beeinflußten Verkehrsbeziehun 
ren wesentlich aus und bedingen die Formung 
des Flachlandtyps gegenüber der Berglandstadt, 
die Sonderung der Städte des nördlichen Harz 
vorlandes und die Einheitlichkeit des Stadtbildes 
obern Weserland. Gren- 
zen erweisen sich dagegen für die Stadttypen 
als ebensowenig ent 


dieser 


ur 


scheidend wie Volkstumsgrenzen. Die gedanken 
reiche, dokumentierte Arbeit ist metho 
disch bedeutsam, sie doch und 
kritisch der Frage der Bildung regionaler 
nach. stellt sich damit die Seite der 
anderer Richtung ebenso Studie von 
wäre sehr wünschen, daß Autorin 
auch den Versuch einer und 
systematisch-tvpologischen Fixierung der 
betunde würde. ANNAHEIM 


Stiftung für alpine Forschung Berge 
der Welt, das Buch der Forscher und 
7. Band. Zürich 1952, Büchergilde Gutenberer. 
304 Seiten, Abbildungen. 


settimo volume della collana 
der Welt contiene progressi 
del quelle delle Andi, lontanı 
alle della Nuova Zelanda. 
zone finora praticamente Bellis 
ben Certamente accento principale 
del sta puro, mentre che 
queste esplorazioni alpinistiche. Auguriamo che 
nel futuro occupera forse 

\. BALLY 


dccount of Plant-Dispersat throughout the World. 
Hague 1952. Dr. Junk. 587 Sei 
ten, 106 105 Verbreitungskarten, Figur. 


Der dieses umfangreichen Buches 
würde den irreführen, der ein der 
erwärtet, der Untertitel bringt 
den Inhalt, die Verbreitung 
und nicht die besser zum Ausdruck. 
Diese der als eines 
der die sich mit den Wan 
der Verlaute der Zeit und 
Das Buch ist sehr dokumentiert 
und zeugt von der Belesenheit 
des Vertassers. Als Genoreithron bezeichnet 
„Ströme pflanzlichen Lebens, die sich Bewe 
und mit evolutivem Potential 
geladen Gesetzmälsig verlaufende 
tion und Genorheithron sind unzertrennlich. Aus 
führlich und durch Karten wird für 
zahlreiche Familien und Genera die „Interkon 
„Epochen der Verbreitung der 
„Lokale „Verbreitung einiger 
Gvmnospermen, Farne und „Geo 
graphie der und „Phytogeogra 
phie, ihr Ziel, Methoden und 
Das gedankenreiche und anregende Buch 
handelt die ganze Welt, alle Weltteile, auch die 
wendet sich manche 


bringt eigene Ansichten und 
Studium kann daher auch dem Geographen 


Die Chance. Für 
eine Zukunft ohne München 1950. Bayeri 
scher Landwirtschaftsverlag. 692 Seiten. 


Das dem Gedächtnis des bekann 
ten Ertorschers des (Lebewelt des 
Bodens) Werk seiner Frau steht 
weiten Rahmen jener aufrüttelnden Bücher, die 
vor der Verwüstung der Erde warnen und Wege 
ihrer Sanıerung zeigen wollen. den Mittel 
punkt ist das Humusproblem dessen 
weitgespannte Gedankengänge über 
das seine Landwirt 
schaft allen Erdteilen und 
der Menschheit auslöste. Die ist, den 
Humus als entscheidend wichtiges Glied Rah 
men des und der Erde 
erweisen, seinen Schutz und wenn 
Vermehrung, eine Weltorganisation der 
Humusproduktion, erwirken, die letzten Endes 
einer koordinativen Weltwirtschaft gleichkommt. 
Analog der Rückkehr der Forstwirtschaft zum 
wird mittelst eines umfassenden 
„Soil die Rückkehr auch 
der Agrarproduktion zur 
womit zweifellos bedeutungsvolle Sanie 
angedeutet sind. Das 
Studien fünf Kontinenten und 
eigenen beruhende Buch bietet 
auch der Geographie zahlreiche wertvolle Hin 
beurteilt, geradezu als „Geographie des Kultur 
bezeichnen. 


Vom glückhaften Wandern, ein Bre- 
vier für Reiselustige. Bern 1952, Kümmerly 
Frev. 162 Seiten, Farbbilder, 
Die Kunst des Wanderns ist vielen 
modernen Menschen verloren Wie 
viele tragen ihre mit die fremde 
Umgebung, verstehen nicht, sich anzupassen 
und wollen unbedingt Neapel Rösti essen. 
Seine mit liebevollem Verständnis fremde 
stecken, hohen Norden einmal 
seine guten Schweizerschuhe mit 
vertauschen und südlichen Ländern leichten 
Sandalen wandern, sind einige Hinweise, die uns 
der Verfasser gibt, das Reisen zum 
lichen Erlebnis werden lassen. Auf dem Aus 
allein, zweit oder größerer 
schaft, mit diekem oder dünnem Geldbeutel, 
oder kurzen Ferien, überall tauchen Pro- 
bleme die der Vertasser sympathischer 
Weise berührt: werden keine Regeln 
stellt, sondern geht nur darum, die Gedanken 
des Lesers auf bestimmte Punkte lenken. 
wird das Bändchen für jeden Reiselustigen zum 
Brevier, das zum Nachdenken anregt und 
genügend Spielraum läßt, seine persönliche 


Die unserer Erde. 
Das materielle und Potential der Welt. 
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Berlin 1952. 476 Seiten. 203 teils 
tarbige Illustrationen. Leinen DM. 

ist symptomatisch für unser Zeitalter der 
ebenso unheimlichen Produktivität wie Angst 
vor Krieg und menschlichem Ruin, daß 
nehmender Intensität versucht wird, sich über 
die Möglichkeiten klar werden, die dem Men 
schen zur Verfügung stehen. Das Buch von 
bestrebt hiefür zwiefacher 
Hinsicht eine optimale legen: durch 
eine möglichst umfassende, klar 
kumentation und durch Gemeinverständlichkeit. 
Die hierzu angestellte Inventur konzentriert sich 
auf die Analvse der materiellen und 
Energien (welche letztere diesem Rahmen 
nicht selten und der Grund 
stoffe der Produktion: der Erze und Metalle, 
der Nahrungsmittel, wobei 
lich wichtige wie Stahl 
veredler, Fette, Vitamine wohl etwas stiefmüt 
terlich bedacht sind. Streben nach 
sender Zeichnung der Problematik widmet der 
Autor auch den sozialstrukturellen Phänome 
nen, der bevölkerungspolitischen 
der medizinischen und politischen Umwälzung 
(Chemotherapie, Ende des Kolonialismus) licht 
volle Kapitel. Als „Aufgaben der Zukunft“ sieht 
die Schaffung eines menschlichen „Klimas“, 
das erlaubt, bei Volkswohlstand 
aller Nationen deren Glück 
leisten. „Eine ethische wırd dafür 
sorgen, die Schätze, die die 
Natur uns bietet, zum und Wohle der 
gesamten Menschheit dienen werden“. deı 
müssen wir uns darüber klaren sein, dals 
„weder der technische Fortschritt noch die grois 
mechanische Entwicklung ... 
Die Koordination materieller intellektueller 
Bedürfnisse und Kräfte allein dürfte die hiefür 
darstellen. der klaren Her 
ausarbeitung dieser Aufgabe erfüllt sich der 
Zweck dieses eminent Buches, 
das einer zahlreichen 
sicht wahre Ökonomie von Denken und 
Handeln erweckt. 


Der historische Materialismus 
über die der geographischen der 
der Gesellschaft. Moskau 1950. Staats 
verlag für politische 244 Seiten, 
guren, Rubel Kopeken. Russisch. 


Nur sozialistischen Staate eine 
lung der Natur zum Wohle der Bevölkerung 
möglich, kapitalistischen Staate wird diese je- 
doch ausgeplündert und ausgeraubt, auch die 
materielle und Kultur der Menschen 
wird durch den Imperialismus vernichtet. Das 
Buch enthält Kapitel: Kritik der bür 
über die Rolle der 
phischen Umwelt der Entwicklung der 
sellschaft (wobei die Geopolitik als Doktrin 
imperialistischen Expansion dargestellt und u.a. 
Huntington wird), der 
graphischen Umwelt auf die Entwicklung der 
menschlichen Gesellschaft und der Gesellschatt 


auf die geographische Umwelt, der kapı 
talistischen die geographische 
Umwelt und Umwandlung und Nutz 
barmachung der geographischen Umwelt der 
sozialistischen Gesellschatt, mit ausführlicher Dar 
stellung des Stalin-Planes zur Umwandlung deı 


und der Forschungsgegenstand der 
burtstag. Remagen 1951. Verlag des Amtes für 


bunter wissenschaftlicher Arbeiten 
wird diesem Buch Ehren von 
einem der tortschrittlichsten und anregendsten 
der Gegenwart, dargeboten. Kay 
gredenkt zuerst des 
des Jubilaren. konnte schon als jähriger 
eine Expedition Neuland von Ost 
afrıka führen und zur der 
der Wertvolles beitragen. 
Auch spätere Reisen vor allem 
Neben den Werken über den 
Schwarzen und vielen andern 
erschienen bedeutende Arbeiten zur 
politischen Geographie und zur erdkundlichen 
Methodenlehre. Der Würdigung seiner Werke 
eine Liste der wichtigsten 
eine klare und gut dokumentierte 
geschichte während der japanischen 

Vergub und Nevsche 
gezeigt, wie ein Faktor, die vulkanı 
schen Form und Funktion einer 
schaft (Geländetormen, Verhält 
nisse, Boden, Siediung usw.) grund 
„Die Agrarkolonisation der süd 
russischen die Entwicklung vom 
taren-Nomadengebiet zur heutigen Getreide- und 
Baumwollandschaft. schildert die dramatische 
die Wege leitete, die mit der Zuwanderung 
Mennoniten, süddeutscher und auch 
scher Bauernfamilien fortgesetzt wurde und aus 
der Natur- die Kultursteppe schuf. und 
bringen ihren „Skizzen von 
Spanienreise eine und packende 
Schilderung LandschaftenSpaniens. 
verstehen sıe es, die wesentlichen 
der der menschlichen Arbeit, Kul 
tur und Geschichte 
bildern Auch die folgenden 
hier aus Platzmangel leider nicht 
Arbeiten enthalten wertvolle den 
gestellten Problem: Jugoslavien: 
bensräume Beispiel der Oberen 
Gletscherwinde Nigardsbre (Süd 
Norwegen); aus Main 
tranken; Die Stadt als 
sches Problem; Johann Gottfried 
Herder, seine Stellung zur und seine 
für die Geographie: All 


| 

x 


gemeine Geographie als Propädeutik oder als 
Aufgabe und System 
der Industriegeographie. bildet die ganze 
eine bemerkenswerte Bereicherung 
unserer 


Wenn die Elemente Zü- 
1952. Orell 212 Seiten, Abbil 
dungen. Leinen Fr. 19.25. 


Das Buch sich mit allen möglichen 
vom Orkan über Hagel, La- 
winen, bis Meteoriten, Erdbeben 
und Vulkanen. ist sehr gut illustriert, bringt 
vorwiegend Beispiele aus Amerika, doch fehlt 
Airolo 1951 nicht, und Text zeichnet sich 
trotz der populären und anschaulichen Schreib- 
weise durch eine kritische Einstellung aus, die 
auch das problematische mancher Erklärung er- 
kennen läßt. Ein sehr empfehlenswertes Buch. 


Güter der Erde. München-Wien 1952. Wilhelm 
Goldmann. 397 Seiten. Bilder, Karto- und 
Diagramme. Leinen DM. 22. 


„Es geht diesem Buch die Rohstoffe, 
das ‚Brot‘ der Industrie und der Industrie 
arbeiter, die die Rohstoffe Fertigwaren ver 
Die sind entscheidenden 
der weltpolitischen Auseinanderset- 
zungen geworden. Gegenstand vornehm 
lich die der Erde.. 
ist die der Strukturwandlungen 
der internationalen ıhrer 
Ursachen und Damit ist der 


Inhalt dieses Werkes umschrieben, das den Begritt 


der weit und Grunde lediglich 
die Nahrungsmittel Sinnes (Getreide) 
geht von den 
Kohle, Erdöl und Uran aus, sie die 
Schicksale der Metalle knüpfen. Das zweite 
Kapitel den und dem Kautschuk, 
das dritte den Nahrungs- und Genußrohstoffen 
Wale, Kattee, Kakao, Zucker). 
Dann einer Art Synthese die Schilderung 
des Rohstoftpotentials der Großmächte nach dem 
heute üblichen Prinzip der Gegenüberstellung 
des Ost- und Westblockes, die auch ihren 
Gliedern: USA, Commonwealth, Westeuropa, 
übrige „Freie* Welt, UdSSR, Satelliten, China 
geschildert sind. Ergebnis der sehr detaillierten, 
spannenden Analysen ist „die gewaltige Über- 
legenheit der westlichen freien Welt“ (1951: 
Miot: Stahl 148, UdSSR 31; Kohle 986, UdSSR 
281; Erdöl 309, UdSSR 42; Elektrizität 683 Mia 
kWh, UdSSR 103; Einwohner Mio 455, UdSSR 
220), wobei freilich die Werte keines- 
wegs bekannt sind. Insgesamt liefert das bei alleı 
Knappheit klar, anschaulich und anregend 
schriebene Buch eine ausgezeichnete Grundlage 
des Verständnisses der derzeitigen wirtschafts 
politischen Konstellation der Erde, eine Grund- 
lagre, die nicht zuletzt deshalb höchste 
tät beansprucht, weil sie mit neuestem (bis 1952 
reichendem) Material und instruktiver 
tion dokumentiert wird. 


examination design. Madison 1952. 
University Wisconsin Press. 105 
Seiten. 2.75. 

Kartographie, engsten Sinne als das Arbeits- 
des entwerfenden und zeichnenden Karto- 
graphen gefaßt und ihren Hauptdarstellungs- 
elementen Situation und Farben einge- 
hend betrachtet, wird hier als „visuelle 
gekennzeichnet. Soweit dabei graphische Mittel 
zur Erregung bestimmter Reize eingesetzt wer- 
den, wäre wohl von einem Übergreifen ins 
Künstlerische sprechen, doch sei dies nur 
angebracht, die funktionelle Aufgabe der 
Karte und abzulehnen, von dieser 
Aufgabe ablenke. Eine Reihe von 
sen und Erfahrungen werden aufgeführt als An- 
sätze einer wünschenswerten Entwicklung 
gültigen graphischen Gestaltungsfaktoren für den 
Einsatz von Linie, Farbe und Fläche anstelle 
bisheriger „subjektiver Die betont 
graphische Einstellung manches als konven- 
tionell abtun, was immerhin noch nicht durch 
Besseres ersetzen ist (Merkatorprojektion, 
Regionalfarben), weist aber den Kartographen 
auf seine eigenste hin, auf die des mit 
allen graphischen Techniken und mit den Ergeb- 
nissen physiologischer und psychologischer For- 
schung aut dem Gebiete der Graphik vertrauten 
Fachmannes. Das angeführte ist hin- 
sichtlich amerikanischer Autoren, auch der 
brauchsgraphik, reich; man vermißt aber die 
europäische Literatur seit 1939. Das ansprechende 
Buch würde bei seiner sonst typographisch guten 
Ausstattung durch Beigabe von einigen Muster 
beispielen sicherlich gewinnen. 


Verhandlungen des 
von Remagen Rh. 1952. Amt für 
Landeskunde. 330 Seiten, Abbildungen und 
Karten. Geheftet. 17. 

Der verdient die 
Aufmerksamkeit auch der Schweizer Geographen 
nicht nur, weil ihm (durch 
„Die Parallelität der Systeme des Verkehrs und 
der zentralen Orte Beispiel der Schweiz“ und 
Walliser Rhonetal) schweizerisch-geographische 
Fragen behandelt sind, sondern weil darin 
geographischen Problemen über- 
haupt Stellung bezogen ist. sprachen u.a. 
„Das Wesen der Kraus, zur Lan- 
destorschung der deutschen 
Landeskunde), (Deutscher Planungs 
Kıvır, zur Frage der Stadt- 
geographie und der zentralen Orte 
ziale Gliederung von Stadträumen), 
und R.Kıorrer (Zentrale Orte). Be- 
merkenswert ist dabei einerseits das Streben nach 
exakter Detailforschung, nach klarer 
logie und die Häufigkeit, mit der soziale Phäno- 
mene den Vordergrund der Betrachtung ge- 
rückt sind. Alle Beiträge, die Abhandlungen 


Er 


(Vorträge) wie die Diskussionsvoten, lassen er- 
kennen, Deutschland erfolgreich geogra- 
phisch gearbeitet wird und zwar nicht allein über 
dieses Land selbst, sondern bereits wieder be- 
merkenswert Auslande. Freilich weckt der 
Bericht auch die Frage, solche nicht 
noch mehr der Abklärung grundlegender, grund 
sätzlicher Begriffe und Probleme, d.h. den Kon- 
ventionen widmen seien. Die Frage z.B., 
Sozialgeographie etwas anderes sei als 
thropogeographie, dem persönlich Menschli 
chen nicht mindestens ebenso viel Gewicht bei- 
zumessen sei wie dem Sozialen und welche 
Konsequenzen hieraus ziehen sind, wurde 
kaum gestreift. Ihre Klarstellung aber ist 
setzung fruchtbarer Sachforschung. Diese grund- 
sätzlichen Bemerkungen sollen keineswegs den 
Eindruck verwischen, daß der 
eine höchst wertvolle, anregende geogra- 
phischen Studiums darstellt. WINKLER 


WEHRLI-FREY, Reisen kreuz und quer. 
Fröhliche Erinnerungen eines Professorenehepaars. 
Zürich 1952. Rascher. 158 Seiten. Leinen Fr. 8.90. 

Die Gattin des bekannten Zürcher Geologen 
Prof. Dr. schildert diesem sym 
pathischen Buch ihre Erinnerungen etwa 
zehn Reisen, die sie mit ihrem Manne, mit 
der Volkshochschule Zürich, nach etwa euro- 
päischen Städten, nach Algerien und 
Marokko ausgeführt hat. Das Werk liest sich wie 
ein spannender Roman. Mit feiner Beobachtungs- 
gabe schildert Frau ebenso tiefsinniger 
wie fröhlicher Weise allerlei Erlebnisse Ver 
kehr mit Bewohnern der fremden Städte und 
Länder wie auch Leben und Sitten dieser Völker. 
Alle bemerkenswerten landschaftlichen Schönhei- 
ten und interessanten Bauten sind erwähnt. 
verschafft die Lektüre des Buches viel Belehrung 
und reichen Genuß und kann sehr empfohlen 
werden. 


Erdkundliches 
Verlag Oldenbourg, München-Düsseldorf. Von 
dem aus Geistbecks Geographie für Höhere 


Atlantis Bilder aus Kreta; Unterwegs durch Italien; 


anstalten hervorgegangenen bändig geplanten 
Gesamtwerk Bände vor: BERGER, 
H., Die Natur der Erde. 1951. 179 
Seiten, Abb., 130 Halbleinen 
5.20. L.: Länderkunde von Asien und Au- 
stralien. 1951. 237 Seiten, Abb., Textfi 
guren, ganzseitige Bildtafeln. Halbleinen 
5.60. A., L.: Halbin- 
sel Europa. 1952. 180 Seiten, Abb., Text 
ganzseitige Bildtafeln. Halbleinen 
4.80. L.: Erde und Mensch. 1952. 151 

Wer die Westdeutschland geschätzten, für 
den Schüler bestimmten Lehrbücher durchblättert, 
freut sich einmal ihrer gefälligen Form. Alle 
Bände sind reich und gut illustriert. Fast jede 
Seite eine Foto oder eine Skizze auf. Die 
Textseite ist durch verschiedenen Druck über 
sichtlich und anregend gestaltet. Ungleich wesent- 
licher als die äußere Aufmachung ist die innere 
Gestaltung. Auch wird das Unterrichtswerk 
dem Ruf seines Vorläuters vollauf gerecht. Aut 
gabensammlungen Ende jedes Abschnittes 
chen das Lehrbuch auch zum Arbeitsbuch. Lite- 
raturverzeichnisse vermitteln die Namen einer 
reichhaltigen und belebenden Lektüre. Nie wird 
ein ideales Lehrmittel geben, das allen 
sprüchen Doch ist wahr, wer das 
richtswerk von die Hände 
legt nicht wieder weg. das führende (und 
zudem überraschend preiswerte) Geographie-Lehr- 
buch Westdeutschlands. 

Der Band „Erde und Mensch“ ist die natür- 
liche Ergänzung Band (Natur der Erde). 
behandelt die allgemeine Anthropogeographie. 
Ein erster ist den Grundbegriffen gewidmet 
(Mensch als der große 
Hauptteil geht von den klimatischen Landschafts- 
gürteln aus, welche die Wirtschafts- und Sied 
lungsgeographie eingebaut sind. Durchgehend ist 
der geographische Vergleich zum methodischen 
Prinzip erhoben. Das Buch dürfte hervorragend 
geeignet sein, dem Unterricht der Oberstufe 
die erforderliche und Weite geben. 

BRUNNER 


REVUE 


DES REVUES 


1952 


SCHMID, Schlösser und Burgen Odenwald; Auf den Straßen Italiens; 
Die Basel; Barbizon, ein Dorf das Geschichte machte; 
von Gibraltar; Der Sudan; Bilder aus Marokko; 
Dreierlei Japan; Das Britische Olzentrum auf Trinidad; Schakti, die 
Flug eines Geologen über Nepal; Mai-Mai, der von Johannesburg 
Osaka; Raun, Der Hohe Atlas; Rausser, Die kanarischen Inseln; Reis 
erobert die Welt; Der Negeb Der des Donnergottes Labranda; 
Salzkarawanen Die Abessinien-Expedition 1950 des Frobenius-Institutes Frank 
furt Main; den Slums von Tokyo; Kanarische Bilder; Asiens 
Produktionsprobleme und ihre Auswirkungen auf ders. Kanada, Bollwerk des Optimismus; 
ders. Ölfrieden statt Ölkrieg; ders. Unsichtbare Armeen; Das Museum Völkerkunde 


und die Basler Forschungsreisenden; Die Gestalt der Urmeere: dies. Untermeerische 


Die Glashütte von Orretors; Kine Sonnenfinsternis 
Landwirtschaft erobert Wüste und Steppe; Ritt durch Asien; 
DECKI, Geographische Phantasien. Die Alpen, 28. Das Dominiloch 
Das erste Relief der Zentralschweiz; Lago Castell 
Variations des des Alpes suisses 1951. 
schaft; Frank, Die Gemeinalpen; Les alpages d’Ayent; Über die natürlichen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse der linksufrigen Alpgebiete Untergoms. Leben und 
Steinsalzgrube der Berber Hohen Atlas; Bäuerlicher Lawinenschutz 
Ackersteine aus dem Gebiet des Linth-Rhein-Gletschers; Reiche des 
Brunnen und Arth; Land des Ksouv; Föhn; Erz- 
berg Steiermark; Donauversickerung Gebiete zwischen Immendingen und 
Märkı, Chemische Veränderungen des Erdbodens bei menschlichen Sied- 
lungen; Wırz, Papierfabrikation Burma; Der Uludag. Plan, 
Wald und Landesplanung; Geschichtliche Grundlagen der heutigen Waldverteilung 
Naturlandschaft und Kulturlandschaft; grand axe circulation travers 
Suisse romande; reseau routier lausannois; Planen der Nordwest- 
schweiz; Hochhäuser der Kleinstadt? Die verschwundener 
Bachhaine, Feldgehölze und Gebüschgruppen; Planung Israel; Klima 
als Faktor Städtebau; Der Vorgang der Eingemeindung; Regionalplanung 
Baden und Umgebung; die Aufgabe des Architekten; Eine wichtige Grünland- 
verbindung zwischen Stadt und Land bleibt erhalten; E.C. plan national 
France. Prisma Zwischen Bernina und Böhmerwald; ZENTNER, 
Berge; Der Gletscher; der Kampffront des Lebens; 
Wasserhosen; Weiße Indianer; Schwankt oder ändert sich 
Welt des Lamaismus; Natur und Landschaft des winterlichen Hochgebirges; 
Erdgas Po; Ist die Erde wirklich ganz erforscht Ver- 
schwundener Meeresgrund; Island; Stromboli: Hoher 
Atlas; Die Merians und ihre Monatshefte 30. 
Melioration Unter-Klettgau; Aus der Arbeit der FAO der 
den wirtschaftlich zurückgebliebenen Gebieten; Porow, Der Maisanbau der Schweiz. 
Straße und Verkehr, 38. Eindrücke von Spanien und Portugal; Straßen 
der Iberischen Halbinsel; Spanische Städte; Reiseetappen durch 
planung und Verkehrssicherheit; Roın, Ausbau der thurgauischen Staatsstraßen; 
Geologische Probleme des Straßenbaues Kt. Thurgau; Geschichte Arbons; L...., 
Der Moos, Baugrund des Schweizer Mittellandes. Volkshochschule. 
Kleinstädte und Städtchen der alten Eine bas- 
kische Kimmerier und Skythen Kleinasien. der Naturf. 
Zürich, 97. The distribution air masses North 
America: Die Klimaböden des tropischen Kolumbien; Die Foggara 
des Bestimmungen der Himmelsbläue mittels der Linke-Ostwaldschen Blauskala 
Johann Scheuchzer als der Geologie der Alpen. Geologie der 
Fallätsche. Wasser- und 44. Speicherseen der Westalpen; 
Bündnerische Wasserkraftanlagen der Stadt Zürich Kt. Grau 
der letzten Jahre Graubünden; Wildbachverbauungen Kt. Graubünden; 
Holz der bündnerischen Wirtschaft als und Faktor der Energieversorgung; 
Aveguard Lej Segl; Wasserkraftwerk Inn-Spöl und schweizerischer Natio- 
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Ausführung sämtlicher Buchbindereiarbeiten 


Verlagseinbände 
Einzelbände 
Prägungen aller Art 
Mappen usw. 


Stanzarbeiten nach jeder Vorlage 


Wenn Sie Ihre Hefte 1952 der 


Geographica Helvetica» 
noch nicht eingebunden haben, 
versäumen nicht, 


die 


Einbanddecke 


zum VI. Jahrgang 


bestellen. Preis Fr. 2.60. 


Auch den früheren Jahrgängen 
sind noch Leinendecken 


lieferbar. 
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oder 
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GEOGRAPHICA 
HELVETICA 


DISSERTATIONEN 
JAHRESBERICHTE 
MITGLIEDERVERZEICHNISSE 


Für 
den Druck verwenden 


wir 


mittelfein weiß holzfrei 


satiniert, 
A.BITTERLI BUCHDRUCKEREI 


Bern, Spitalackerstraße 5la 
Telephon 


GUTERSOHN 1947 entließ Großbritannien den vorderindischen 

Subkontinent aus seiner Herrschaft und schuf außer 

Pakistan und Ceylon auch die indische Union. Die 

350 Millionen Bewohner dieses Staates waren bis- 

her entweder Glieder britischer Provinzen oder 
EINE NATION WERDEN Untertanen einheimischer Fürsten gewesen, dazu 
Menschen verschiedenster Religionsgruppen und 
Kasten und deshalb zunächst nur lose zusammen- 
gefaßt. Doch das jahrelange Streben nach Unab- 
hängigkeit, das Wirken Gandhis und die Freude 
über die endliche Lösung aus der Vormundschaft 
fremder Herrscher hatten doch starke Bande geknüpft und mit der Freiheit zugleich Mut 
und Begeisterung für den Aufbau des Staates gebracht. Freilich, die Aufgabe ist groß. 
mangelt Verkehrswegen, Industrien, Einrichtungen zur Ausbeutung der reichen 
Bodenschätze; die Landwirtschaft ist ungenügend, vermag sie doch nicht einmal die bisherige 
Bevölkerung ernähren, geschweige denn die zusätzlichen dreieinhalb Millionen, die 
Indiens Bevölkerung jährlich zunimmt. Der Verfasser des vorliegenden Buches, Professor für 
Geographie der Eidgenössischen Technischen Hochschule Zürich, studierte die Verhält- 
nisse Ort und Stelle Laufe zweier ausgedehnter Studienreisen den Jahren 1949 und 
1952. Sein Buch unterscheidet sich von den zahlreichen üblichen Indien-Büchern. Die immer 
wieder ins Zentrum gerückten Betrachtungen über Religionsgruppen. Kasten und 
mäler sind hier eher knapp gehalten; das Schwergewicht der Schilderungen liegt auf der 
Darstellung der heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse, auf den dringendsten Problemen des 
Landes und auf den Ausführung begriffenen Entwicklungsplänen, wobei die zahlreichen 
eingestreuten Reiseerlebnisse das Interesse des Lesers wachhalten. steht vor uns ein Bild 
des heutigen Indiens, dem wohl mancher Schatten gezeichnet ist, aus dem aber andrerseits 
als helle Lichter die bewundernswerten Bemühungen Aufbau und Fortschritt leuchten. 
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256 Seiten, Farbtafeln, Abbil 
dungen, Kartenskizzen. Fr. 26. 
März 1953 
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